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Au einer Zeit, da die zahlreichſten Armeen Teutſchland gleichſamJ bedecken; da das Feuer des Krieges zu ſeiner groſſeſten Hitze

gediehen iſt, und nur das in der Hand Gottes ſtehende Gluck der
Waffen ſolches dampfen kan: ſcheinet es an Seiten derer, die ſich nur
auf Recht, Geſetz und Ordnung grunden, eben ſo uberflußig und ver—

geblich zu ſeyn, die Gerechtigkeit ihrer Sache weiter durch ſchriſtliche

Vorſtellungen zu vertheidigen; als wenig der Kaiſerl. Hof von Reichs

HofrathsConeluſis und HofDeereten eine ſeinen Abſichten gemaſſe

Wurkung erwarten wird. Jnſonderheit laſſen die bekante Bewe—

gungs-Grunde derjenigen, welche an den entſtandenen Unruhen ge—

gen S. K. M. von Großbritannien und Churfurſtl. Durchl. zu Braun
ſchweig und Luneburg Theil genommen haben, wenig Hofnung ubrig,

daß man bey ſelbigen, durch die beſten Grunde, in ihren gefaſſeten oder
etwa noch zu faſſenden Maasregeln eine Aenderung bewurken werde.

Aus dieſen Urſachen wurden Se. Konigl. Majeſtat gern einen Schrift

wechſel vermeiden, der, wenn gleich die Warheit in den gemaſ—
ſigſten Ausdrucken dargeleget wird, dennoch allemahl die Bitterkeit
vermehren kan, weil es Falle giebet, in welchen eben dieſe nakte

Warbheit mehr als alles andere beleidiget. Allein, da der Hof zu
Wien, ſo viele Urſachen er auch billig haben ſolte, eine weitere Auf—
klarung ſeines gegen Se. Konigl. Majeſtat beobachteten Betragens zu
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4  Wô„6verhuten, dennoch nicht mude wird, mit Concluſis, Decretis und

Verfugungen, ſich zu Hochſt-Denenſelben gleichſam zu dringen;

da der Kaiſerl. ReichsHofrath von neuen, mit dem in der Anlage 1.
beigefugten Concluſo heraus gegangen iſt, und ſich ein Geſchafte dar

aus machet, die in deſſen Gefolg abgelaſſene Patente zum Schau an

ſchlagen zu laſſen; da Se. Kaiſerl. Majeſtat Sich bewogen gefunden
haben, unterm iten Auguſt ein abermahliges Hof-Decret an das
Reich wegen der von Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Colln uber die Ko
nigliche Armee gefuhrten Beſchwerden zu bringen; So glauben Se.

Konigl. Majeſtat es der Gerechtigkeit Jhrer Sache, der Untadelhaf—

tigkeit Jhrer Abſichten, und der Achtung ſchuldig zu ſeyn, die Sie vor

die Reichs-Verſamlung hegen, deren Mitglied Sie ſind, daß Sie
derſelben die wahre Beſchaffenheit Jhres gegen Se. Churfurſtl.
Durchl. zu Colln beobachteten Betragens vorlegen laſſen: Und der

Kaiſerl. Hof wird es als eine abgedrungene Folge ſeiner eigenen Bemu

hung anſehen, wenn zugleich von dieſer gegebenen Gelegenheit Gebrauch

gemachet wird, um ſein Verfahren gegen Se. Konigl. Majeſtat noch

mahls zur Erwegung des Reichs zu bringen.

Man will mit der Prufung der Chur-Collniſchen Vorwurfe
den Anfang machen.

Wie die zwiſchen den Cronen Engelland und Frankreich ausge
brochene Streitigkeiten ſo weit gediehen waren, daß die letztere an

mehr als einem Ort erklarte, daß ſie es ihrem Jntereſſe gemaß finde,

die in dem Verband des Reichs ſtehende Konigliche teutſche Lande

feindlich
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feindlich zu uberziehen: So machten zugleich verſchiedene eingegan

gene Nachrichten, und die genaue Verbindung, worin, wie man
wuſte, Se. Churfurſtl. Durchl. zu Colln mit dem Franhoſiſchen Hofe
ſtunden, Se. Konigl. Majeſtat furchten, daß Dieſelbe dieſes Unter
nehmen unterſtutzen, und die Franzoſiſche Armee daher den Weg durch

Weſtphalen nehmen wurde. Se. Konigl. Majeſtat, welche kein
Mittel verabſaumet haben, ſo die Verfaſſung des Reichs auf einige

Weiſe an Hand geben konte, um das Ungluck des Krieges von dem
teutſchen Vaterlande abzuwenden, und welche nichts weniger wunſch—

ten oder ſuchten, als daß die Weſtphaliſchen Hochſtifter der Schauplatz
des Krieges werden mogten: entſchloſſen Sich daher bey der Reichs—

Verſamlung um ein Dehortatorium an diejenige Reichsſtande nach—

ſuchen zu laſſen, welche die franzoſiſche Jnvaſion befordern mogten.

Sie giengen Se. Kaiſerl. Majeſtat nicht vorbey. Das Nto. 2. ange
druckte Schreiben, welches das Chur-Braunſchweigiſche Miniſterium

an den Reichs-ViceCanzler Graf von Colloredo bereits am 1 2ten
October 1755. abgehen laſſen, zeiget nicht nur, in welcher Maaſſe man
ſich deswegen an den Hof zu Wien gewandt, ſondern daß man auch

insbeſondere die Beſorgnis, die man wegen der Geſinnung Sr. Chur
furſt. Durchl. zu Colln hatte, als eine der vornehmſten Urſachen
angegeben habe, welche dieſen Antrag veranlaſſete. Allein, der
Kaiſerl. Hof, der jedoch der Richtigkeit der Umſtande, welche in

jenem Schreiben angezogen, und worauf die Nothwendigkeit dieſes

Schrittes gegrundet war, nicht widerſprach; wolte, wie die Antwort

Nr. 2.

Nro. z, es darleget, von keiner denen Chur-Braunſchweiaiſchen kLan- Nr. J.

dern bevorſtehenden Gefahr etwas wiſſen. Er begnugte ſich zu ver—

Az ſichern,



6  W ôggſichern, daß, wenn die Sache bey dem Reichs-Tage vorkommen
wurde, er ſolche, wie es ſich ohnedem von ſelbſt verſtand, mit in

Ueberlegung ziehen wolte, und er ſchlug alſo dadurch das verlangte

Commißions-Decret, wodurch das Geſuch an das Reich gebracht

werden ſolte, ſtillſchweigend ab. Jn der That ergaben ſchon da—
mahls mehr als ein Umſtand, daß man auf nichts weniger, als auf
die Unterſtutzung des Kaiſerl. Hofes rechnen durfte, und daß dasje—

nige unglucküche Syſtem bereits die Oberhand zu gewinnen anfieng,
J

welches nachher ausgebrochen iſt, und den Grund zu der Verheerung

geleget hat, die das teutſche Reich empfunden und noch empfindet.

Man konte alſo auf dieſes Mittel nicht weiter gedenken. Allein,
Se. Konigl. Majeſtat wurden deswegen nicht mude, andere zur Hand

zu nehmen, um Se. Churfurſtl. Durchl. zu Colln, wo moglich, zu
bewegen, daß Sie Sich und Dero Weſtphaliſche Hochſtifter aus de—
nen zu befurchtenden Krieges-Unruhen heraushalten mogten. Der

Konigl. Geheimte Rath und Groß-Vogt von Steinberg muſte den
u

J

ſ Nr. 4. feld das Schreiben Nro. 4. ablaſſen; ſelbigem darin die Folgen vorſtel

roten Junii 1756. an den ChurCollniſchen GroßCanzler von Raes

len, welchen die Unterthanen Sr. Churfurſtl. Durchl. ausgeſetzet ſeyn
wurden, wofern man die Franzoſiſche Unternehmung unterſtutzte, mit

hin Weſtphalen zum Schauplatz des Krieges machte; und ſich uber
die Geſinnung des Churfurſtens eine Verſicherung erbitten. Dieſe

Nr. 5. Verſicherung beſtund, vermoge der Antwort Nro. z. darin, daß Sr.
Churfurſtli. Durchl. von einer den Chur-Braunſchweigiſchen Landen

j

bevorſtehenden Gefahr nichts bekant ſey. Sie zeigte die Abſichten des

Hofes



ed W 7Hofes zu Bonn um deſto deutlicher, je weniger derſelbe vernunftiger

Weiſe an dem Franzoſiſchen Vorhaben zweifeln konte, und je wahr—
ſcheinlicher es war, daß er davon vollig unterrichtet worden.

Se. Konigl. Majeſtat glaubten gleichwohl, noch nicht genug ge

than zu haben. Gie ſchickten den Abgeſandten von Wallmoden an

den ChurCollniſchen Hof, und lieſſen durch ſelbigen die freundſchaft

lichſten Vorſtellungen von der Reinigkeit Jhrer Abſichten, von der Un—

gerechtigkeit der Franzoſiſchen Unternehmung, und von der Gefahr, der

man ſich durch deren Begunſtigung ausſetzte, thun. Einzelnen Glie—

dern der DomStifter geſchahen ſogar die beſtgemeinteſte Warnungen,

zu denen man um ſo mehr Grund hatte, weil Se. Churfurſtl. Durchl.

um dieſe Zeit bey denen Standen Jhro Hochſtifter auf den LandTagen

darauf antragen lieſſen, daß man Truppen werben moge, die ohne

Zweifel gegen den Franzoſiſchen Hof nicht gebrauchet werden ſolten.

Mitten unter dieſen Bemuhungen brach die Crone Frankreich los,
und ihre Armee gieng uber den Rhein. Hatte man, ſtatt ſo vieler
fruchtloſen Vorſtellungen, ſofort diejenigen Maasregeln ergriffen, die

nachher befolgt ſind; ware ſchon damahls durch die Beſetzung der ge—
ſamten Weſtphaliſchen Stifter Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Colln Ge

legenheit zu denen Beſchwerden gegeben, welche Sie jetzo fuhren; ſo

ware vielleicht das Ungluck von den Chur-Braunſchweigiſchen Landen

abgewandt, welches ſie im Jahr 1757. empfunden haben. Allein, man

vermeinte durch eine llebermaaſſe von Vorſicht und Gelaſſenheit; durch

das untadelhafteſte Betragen, und indem man auch nicht einſt einen

Vorwand zu Beſchuldigungen und Klagen gab, ſich, wo nicht der

Gefahr



f

J

8  W ô „Bsa
Gefahr zu entziehen, dennoch in ſelbiger, wenn ſie heran trate, ſo viele

Bundes-Verwandten zu finden, als Reichsſtande vorhanden ſind.

Die Folge hat gezelgt, wie ſehr man ſich hierin geirret habe, und dieſe
Erfahrung wird wenigen Gliedern des Reiches Luſt machen, in ahnli—

chen Fallen, mit gleicher Zuruckhaltung zu Werke zu gehen.

Se. Churfurſtl. Durchl. zu Colln hatten bereits zum voraus fur
den Unterhalt der ankommenden Franzoſiſchen Truppen dadurch geſor

get, daß ſie in den Weſtphaliſchen Stiftern einen Korn-Zuſchlag ver
fugen laſſen. Dieſes Verbot gieng ſo weit, das es ſogar auf Biey,

Butter und andere Victualien ausgedehnet war, wie ſolches die An
lage 6. mit mehrern zeiget. So wie die Franzoſiſche Armee anruckte,

wurden ihr die haltbaren Oerter zu WaffenPlatzen und behuf ihrer
Magazin-Anſtalten eingeraumet. Es wurde nicht etwa zu einem

Durchzug, ſondern wie das Patent Nro. J. zeiget, die Vorkehrung

dazu gemachet, daß die Subſiſtenz auf mehrere Monath durch die
ChurCollniſche Unterthanen herbeygeſchaffet werden moge. Es wur

den Fuhren geleiſtet, durch Charten und Wegweiſer dem Feinde die
beſten Mittel, die hegende Abſichten auszufuhren, an Hand gegeben,

und ihm ſo viel Kundſchaften, als moglich waren, verſchaffet. Mit
einem Wort, es geſchahe alles, was geſchehen konte, um thatlich Theil
an der Franzoſiſchen Ueberziehung der ChurBraunſchweigiſchen Lander

zu nehmen. Vielleicht hatte man glauben mogen, Se. Chirrfaurſtl.
Durchl. thaten dieſes aus Zwang, und weil Sie der Franzoſiſchen Ue

bermacht auszuweichen auſſer Stande waren. Damit dieſelbe ſo wohl

Sr. Konigl. Majeſtat als dem Publico das Gegentheil hiervon zeigen

mogten,
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mogten, ſo fanden Sie gut, mittelſt einer von Jhrer frehen Willk uhr

abhangenden Entſchlieſſung, genau in dieſer Zeit, das Cartel welches
zwiſchen Sr. Konigl. Majeſtat und Jhro ſubſiſtirte, durch die Chur-Coll

niſche und Munſterſche Regierungen laut den Anlagen Nio. g. und a. 9. Nr. 8. 9.

aufrufen zu laſſen, in der vermuthlichen Hofnung, daß dadurch bey
der Koniglichen Armee die Deſertion befordert werden durfte.

Unter dieſen Veranſtaltungen waren diejenige in denen damahli—

gen Umſtanden die nachtheiligſten, wodurch die Korn-Ausfuhr verboten

war, weil die geſchwinde Fortruckung der feindlichen Armee von der

Leichtigkeit abhing, die ſie fand, in Weſtphalen Magazine zu errich—

ten. Dieſe zogen alſo vorzuglich die Aufmerkſamkeit auf ſich. Allein,
man mujß diejenige Maßigung beſitzen, welche denen Chur-Braun—

ſchweigiſchen Maasregeln eigen iſt, um ſolche Mittel zu Abwendung

des daraus entſtehenden Uebels zu ergreifen, als man zur Hand nahm.

Es ward an die Regierungen der Weſtphaliſchen Stifter das Schrei

ben Nro. jo. abgelaſſen, und darin um die Aufhebung des Zuſchlages Nr. Io.
auf das freundſchaftlichſte nachgeſuchet. Die Abſicht war, alsdenn
durch den hohen Preis, wodurch man das vorrathige Korn zu bezah—

len gedachte, ſelbiges dem Feinde zu entziehen. Man erhielt nicht nur

abſchlagige Antworten, ſondern die einzige Wurkung, welche durch

jenes Schreiben veranlaſſet ward, beſtand darin, daß die geſamte
KornVorrathe tiefer in das Land hinein, und den Franzoſiſchen Trup

pen entgegen gefahren wurden.

Nunmehr muſte man ſich ſelbſt, ſo gut als man konte, helfen.

Es wurden alſo faſt zu eben der Zeit, da die Konigl. Armee dem Feinde

B entge
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entgegen ruckte, und Se. Konigl. Majeſtat die Abſicht, in welcher ſol—
ches geſchahe, durch das Patent Nto. 11. bekant machen lieſſen, einige

Beamte in das Paderborniſche und Munſteriſche geſchickt, welche,

unter der Bedeckung einer geringen Anzahl Truppen, die auf den
Grenzen zuſammengebrachte Fruchte in die Koniglichen Lander fuhren

laſſen, dabey aber richtige Verzeichniſſe derſelben entwerfen ſolten.

Die Bezahlung vor das wenige, ſo noch angetroffen wurde, indem
faſt alles ſchon weggebracht war, ward auch, und zwar nach einem

vorhin im Paderborniſchen ſelbſt feſtgeſetzten Preiſe, nicht nur angebo—

ten, ſondern wurklich geleiſtet. Allein, man vermeinte dero Zeit ſo ge

wiß zu ſeyn, daß die Franzoſiſche Abſichten gegen die Konigl. Lander

glucklich wurden ausgefuhret werden; man glaubte ſo feſt ſich auf an

dere Weiſe bezahlt machen zu konnen: daß das bereits angenommene

Geld wiederum zuruckgeſchickt wurde.

Der gottlichen Vorſehung gefiel es, zuzulaſſen, daß die Chur
Braunſchweigiſchen Lander im Jahr 1757. groſtentheils in die Fran

zoſiſchen Hande geriethen. Se. Churfurſtl. Durchl. zu Colln erwahl

ten dieſen Zeitpunkt, um ſich bey der Reichs-Verſamlung mit einer
Beſchwerde uber jenes dem Feinde entzogene Korn, und uber die bis

Paderborn geſchehene Entgegenruckung der Konigl. Armee zu melden.

Sie hatten einen Abgeordneten bey der Franzoſiſchen Armee, um von

denen Jhnen ſo freudigen Nachrichten, die Sie von derſelben erwar

teten, deſto fruhzeitiger unterrichtet zu werden. Sie lieſſen die Fran
zoſiſche Generalitat zu denen Vortheilen, welche ſelbige erhielte, com

plimentiren; Sie beſchenkten diejenige, die Jhnen davon die Nach

richt
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richt brachten. Sie begiengen dieſe an Jhrem Hofe mit einer ſolchen

Feyerlichkeit, als wenn Sie ſelbſt ſelbige erlanget hatten. Sie hiel
ten ſo gar in eigener hochſter Perſon das Hochamt bey dem desfals an

geſtimten Te Deum laudamus. Ja Se. Churfurſtl. Durchl. haben
Selbſt nach Hannover zu der Franzoſiſchen Generalitat kommen wollen,

und die letztere iſt es dem Vernehmen nach allein geweſen, welcheJhro

dieſen Schritt erſparet hat.

Freilich wahrte dieſes Vergnugen nicht lange. Die gottliche
Gute, welche den tapfern Arm Sr. Durchl. des Herzogs Ferdinand
zu Braunſchweig unterſtutzte, vertrieb bereits im Fruhjahr 1758. die

Franzoſiſchen Truppen nicht nur aus den Chur-Braunſchweigiſchen
Landern, ſondern auch aus Weſtphalen, und die Konigl. Armee ruckte

in das letztere ein. Se. Konigl. Majeſtat hatten dasjenige wenig ken
nen muſſen, was Sie ſich und Jhren Landen ſchuldig waren, wenn

Hochſt Dieſelben uber die Entſchlieſſungen zweifelhaft hatten ſeyn
wollen, welche nunmehr in Abſicht auf die Weſtphaliſchen Stifter zu
faſſen waren. Man hatte erfahren, wozu die Krafte derſelben ange—

„wand waren, da man ſie dieſſeits verſchonet hatte. Von Sr. Chur
furſtl. Durchl. war thatlich Theil an dem Kriege genömmen, womit

der Franzoſiſche Hof die Chur-Braunſchweigiſche Lande uberzog.

Selbſt noch zu der Zeit, da Weſtphalen in den hieſigen Handen
war, gaben Sie Jhre Truppen gegen Sr. Konigl. Majeſtat Armee
her, und es ſind bekantlich ganze Regimenter derſelben in die hieſige

KriegesGefangenſchaft gerathen. Mit was vor einem Grunde konte

man denn verlangen, daß die Stifter Sr. Churfurſtl. Durchl. anders,
als feindliche Lander betrachtet werden ſolten?

2 Die
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Die bekanteſten Regeln des Rechts der Natur und des teutſchen

Staats-Rechts reden dieſem Betragen das Wort. Derjenige kan

mit Fug als ein Feind angeſehen werden, der unſern Feinden im
Kriege beyſtehet, und ihnen die Mittel, uns zu ſchaden, darbietet.

Die Reichsgeſetze verſtatten denen Reichsſtanden, ſich denen zu wider

ſetzen, die ſie thatlich und friedbrüchig uberziehen; ſelbigen, ſamt ihren
Mithelfern und Erhaltern, nicht nur Gegenwehr, ſondern
auch Verfolgung zu thun*, und dadurch ihre Entſchadigung zu ſuchen.

Jſt es etwa erlaubter, auswartigen Puiſſancen in ihren ungerechten

Unternehmungen gegen Glieder des Reichs beyzuſtehen? Solten Se.

Konigl. Majeſtat diejenigen nicht als Feinde anſehen, die ihre Trup

pen gegen Sie fuhren laſſen? Solten Hochſt Dieſelbe Jhre Lander
nochmahls der Gefahr ausſetzen, daß die Franzoſiſchen Truppen aus
Weſtphalen den Waffenplatz machten, um Sie und Jhre Bundes
WVerwandte von daher zu bekriegen? Solten Sie dasjenige fahren

laſſen, und Jhren Truppen entziehen, was, ſo bald man es frey lieſſe,

ein Raub Jhrer Feinde wurde?

Es iſt bey dieſen Umſtanden unnothig, ſich uber die ChurColl
niſcher Seits angefuhrte beſondere Umſtande einzulaſſen, ſo viel uber

triebenes und falſches auch darunter iſt. Es kan vielleicht ſeyn, daß

die Catholiſche Einwohner der Weſtphaliſchen Stifter, aus Eifer
vor ihre Rellgion, und wegen des Vortheils, den ſelbige, wie man ihnen

vorgebildet, aus dem gegenwartigen Kriege ziehen ſolte, denen Fran

zoſiſchen Waffen gunſtiger als den hieſigen ſfind. Allein, wer ſich der

oftCammer-GerichtsOrdunng kart. I. Tit. R. J. 2.
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oft wiederholten Befehle erinnert, welche der Marechal de Belleisle

im Jahr 1758. ertheilet hat wer es weiß, wie die Franzoſiſche
Armee

Lettre du Marechal de Belleisle au Marechal de Contades du 26. Sept. 1758.

Scavoir qu'il faut, a quelque prix que ce ſoit, conſommer toutes les ſubſi-

ſtances de la haute Lippe des environs de Paderborn du Paxs interme-

diaire entre la Lippe, Paderborn Warburg; K& Vors detruirez
tout ce, que Vous n'aurer pas pu conſommer, pour faire un deſert de toute la

Weſtphalie depuis Lipſtat Munſter jusqu'au Rhin d'une part, de Pautre
depuis la haute Lippe Paderborn jusqu'a Calſel.

Lettre du g. Octobre.

I eſt d'autant plus neceſſaire, de faire un deſert de toute la WVeſtphalie, que
nous ſommes informés &c.

Lettre du 13. Octobre.

Vous étes inſtruit,  de la neceſſité de conſommer ou de detruire, le
plus qu'il ſera poſſible, toutes les ſubſiſtances ſur tout les fourages,

qu'il y a entre leWeſer le Rhin, d'une part de Fautre entre la Lippe,

PEveteché de Paderborn, la Dymel, la Fulde, la Werra, pour faire un
utſert delu Weſiphulie de la Heſſe.

Letire du 16. Octobre.

Le haut de la Lippe, le Pais de Paderborn, ſont les plus fertiles les plus
abondants, il faut donc les manger rudicalement.

Lettre du 18. Octobre.
Et que pendant ce tems on enleveroit tout ce qu'il pourroit y avoir dans le

Comté de Marck dans le Comté de Waldeck, pour porter ou ſur le Rhin
dans les quartiers que vous feres occuper a la rive droite, ou ſur le

Lohn, aſin de rendre tout l'eſpace du pais intermediaire qu'il y aura entre

le Weſer le Rbin, la Lippe Caſſel, celui de Caſſel a Marpurg abſfi-
lument aeſert vuide de toutes ſubſiſtunces.

B3
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ſiſche Armee im Jahr 1759. im Stift Paderborn, die kurze Zeit uber,

die ſie ſich in ſelbigem befunden hat, zu Werk gegangen iſt: der mag
urtheilen, ob die Lander bey ſolchen Freunden und Bundesgenoſſen

beſſer, als bey den Konigl. Truppen gefahren ſind? Ob ſelbige dieſe
nicht als ihre Retter von einem groſſern Ungluck anzuſehen haben?

Und ob Se. Kaiſerl. Majeſtat gegen die Franzoſiſche, oder gegen die
Konigl. Truppen, HofDecerete an das Reich bringen ſolten? Die
letzteren geben zwar keine Scheine uber das empfangene, wie anfangs

von den erſtern geſchehen iſt. Vermuthlich wird man aber uberzeugt

ſeyn, daß es einerley ſey, mit oder ohne Scheine zu nehmen, wenn

dieſe nicht bezahlet werden ſollen.

Was ſind endlich die ChurCollniſche Beſchwerden, wenn man
auch ihre vollige Richtigkeit voraus ſetzen wolte, in Vergleichung gegen

die Feindſeligkeiten, welche in den Braunſchweig-Weolfenbuttelſchen,

HeſſenCaſſelſchen, und Lippe- Schaumburgiſchen Landern ausgeubet

ſind, und in den Caſſelſchen annoch mit einer nicht auszudruckenden

Harte ausgeubet werden? Haben denn Se. Konigl. Majeſtat in den

Landern der Franzoſiſchen Bundesverwandten nicht eben das Recht,

was die Crone Frankreich in den Landern der Konigl. Alliirten ſich an

maſſet? Wo iſt der Stand des Reichs, in deſſen Landern Oeſter
reichiſche oder Franzoſiſche Truppen geweſen ſind, der, wenn er auch
mit noch ſo vielen Gehorſam ſich dem Willen des Kaiſerlichen und Fran

zoſi
Lettres du Marechal de Belleirle au Marechal de Contades du g. Octob. 1758.

En prenant tour ce qui y eſt avec ordre, donnant des recus, comme je
ai explique, ce ſera un grand ſecours, ſans avoir beſoin u'argent a la main.



zoſiſchen Hofes unterworfen hat, nicht eben ſolche Protocolla, Rech—

nungen und Anzeigen drucken laſſen konte, wie diejenigen ſind, ſo Jhro

Churfurſtl. Durchl. zu Colln an den Reichs-Tag bringen laſſen?
Man bleibet zwar mit ſelbigen zuruck, weil keine Hulfe zu hoffen
iſt, und man ſich dadurch nur einem groſſern Ungluck und der vie—

len angedroheten Rache ausſetzen wurde. Allein, dieſes andert ſo

wenig die Sache, als wenig dem Publico jene Bedruckungen unbekant

geblieben ſind. Sr. Konigln. Majeſtat muß die ganze unpartheyiſche

Welt das Zeugnis geben, daß Sie alles mogliche gethan haben, um
das Ungluck des Krieges, wie uberhaupt von dem Teutſchen Reich, alſo

auch inſonderheit von den Weſtphaliſchen Stiftern, abzuwenden. Sie

ſind nicht ſchuld daran, wenn der Hof zu Bonn die Franzoſiſche Sub
ſidien hoher als Jhre wohlgemeinte Vorſtellungen geachtet hat. Und

die Noth ſo vieler durch den Krieg gedruckten Perſonen fallt allemahl

auf die zuruck, welche die Urheber deſſelben ſind.

Man weiß nur zwey Einwurfe, die hiergegen gemacht werden

konten. Der erſte iſt: daß Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Colln die
feindſeligen Abſichten der Crone Frankreich gegen die Chur-Braun

ſchweigiſchen Lander unbekant geweſen waren. Der zweyte: daß die

Franzoſiſchen Truppen. mit Kaiſerlichen Requiſitorial-Schreiben ver

ſehen worden.

Das auf bekante SubſidienTraetate gegrundete Enwerſtaud
nis zwiſchen Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Colln und der Crone

Frankreich iſt ſo groß, daß man dem Hof zu Bonn wenig
Gerech—
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Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wurde, wenn man glauben wolte,

jene habe nicht Zutrauen genug gegen ſelbigen gehabt, um ihm

von denen gegen Se. Konigl. Majeſtat hegenden Abſichten Er—
ofnung zu thun. Wenigſtens hat man Chur-Braunſchweigiſcher

Seits es nicht an Vorſtellungen, Bitten und Verſicherungen fehlen

laſſen, um Se. Churfurſtl. Durchl. zu Colln von einer Warheit zu
uberzeugen, die ohnehin einem jeden in die Augen fiel, daß nemlich alle

Franzoſiſche Zuruſtungen lediglich gegen die Konigl. Teutſchen Lander
gerichtet waren. Man kan daher dieſe Unwiſſenheit uberall nicht vor

ſchutzen. Es wurde durch das am 22ten Junii 1756. abgelaſſene Pa

tent (Nro. VII.) vor den Unterhalt der Franzoſiſchen Armee auf ſechs

Monath geſorget, und man mogte alſo nicht zweifeln, daß ſelbige ihre
Unternehmungen gegen Se. Konigl. Majeſtat richtete. Man rief
das Cartel auf; man bezeugte uber die Vortheile, welche gegen die

Konigl. Truppen erfochten wurden, eine ſolche Freude, als ob ſelbige

die eigene Sache des Churfurſten ware. War es eine Unwiſſenheit

der Franzoſiſchen Abſichten, welche dieſe Schritte veranlaſſete?

Der zweite Einwurf iſt von der Beſchaffenheit, daß Se. Chur
furſt. Durchl. zu Colln, als ein Churfurſt und Stand des Reichs,
billig Bedenken tragen ſolten, ſelbigen zu machen. Des Kaiſers Ma—

jeſtathaben in Jhrer Wahl-Capitulation eidlich angelobet, (Art. IV.

J. 7.) ohne Einwilligung der Churfurſten, Furſten und Stande des
Reichs, keine fremde Truppen in das Reich zu fuhren. Hat das Reich
jemahls darin gewilliget, oder kan es, ſo lange noch Recht und Gerech
tigkeit ubrig iſt, darin willigen, daß Franzoſiſche Truppen gegen Sr.

Konigl.



Konigl. Majeſtat Lande gefuhret werden? Die Kaiſerlichen NReauiſi—

toriales waren alſo in alle Wege nichtig und ungultig, und nichts, als

der Vorſatz, ſich der Franzoſiſchen Feindſeligkeiten theilhaft zu machen,

konte Se. Churfurſtl. Durchl. zu Coln bewegen, ihnen Folge zu leiſten.

Gleichwie demnach das Verfahren Sr. Konigl. Majeſtat gegen

des Churfurſtens zu Coln Durchl. den Regeln der Gerechtigkeit vollig

gemas iſt: Alſo erhellet daraus zugleich, wie wenigen Grund Se.
Kaiſerl. Majeſtat gehabt, die Chur- Eollniſchen Beſchwerden, mittelſt

des HofNDeerets vom iten Auguſt des jetztlaufenden Jahrs, an das

Reich zu bringen.

Jedoch es iſt dieſes weder die erſte noch die harteſte Zunothigung,
welche Se. Konigl. Majeſtat von dem Hofe zu Wien haben erfahren muſ

ſen. Hochſt-Dieſelben geben zwar, nach ſo vielen fruchtlos gemachten

Verſuchen, die Hofnung auf, daß Sie bey den jetzigen Umſtunden dage

gen bey der ReichsVerſamlung Hulfe finden werden, ſo viel Urſache
auch diejenigen haben, welche uber kurz oder lang einer gleichen Bege

gnung ausgeſetzt ſeyn werden, bey Zeiten die dagegen dienende Mittel

zur Hand zu nehmen. Sie haben ſich aber die Erhaltung der teutſchen
Freyheit wahrend Jhrer Regierung zu viel koſten laſſen, und Sie laſ—

ſen Sich auch noch dermahlen die Erreichung dieſes ruhmlichen Zwek—

kes mit zu vielem Eifer angelegen ſeyn, als daß Sie ſchweigen wolten

oder konten, wenn man zu eben der Zeit, da man die machtigere teut

ſchen Reichsſtande zu zernichten, und der Freyheit dadurch ihre vor—

nehmſten Stutzen zu entziehen ſuchet, einen Verſuch machet, ob man

C nicht



18 2  ô„6nicht zugleich ſolche Grundſatze feſt ſtellen und durchbringen konne, wel

che aus einem Kaiſer freyer Reichsſtande einen deſpotiſchen Oberherrn

machen wurden, dem die mit Weisheit geordnete Geſetze nur eine

Gelegenheit darbieten, diejenigen zu unterdrucken, deren Untergang er

ſeinem Hauſe vortheilhaft halt.

Die Nachwelt wird der beſte Richter zwiſchen Jhnen und dem
Hofe zu Wien ſeyn, und nur erſt die folgende Zeiten konnen zeigen, in

wie fern das Syſtem, welches das Haus Oeſterreich ergriffen hat,
deſſen wahrem Vortheil gemas geweſen ſey. Vielleicht fehlet es nicht

an Leuten, welche die Kunſt bewundern, womit man den Krieg in

Teutſchland zu erregen, und die groſſeſten Reiche zu verleiten gewußt,
ihre Krafte, ihre Armeen, das Blut und Vermogen ihrer Untertha

nen, zum Beſten des Hofes zu Wien, gegen alle politiſche Regeln, auf
zuopfern. Vielleicht glauben manche, daß ein ſo glucklicher Zeitpunet

nicht zu verabſaumen geweſen ſey. Allein, die werden anders urthei

len, welche uberzeuget ſind, daß von einer wahren Klugheit die Ge

rechtigkeit ſich nimmer trennen laſſe, und in deren Augen kein Regent

in der That gros iſt, als der, welcher Gerechtigkeit, Grosmuth,
Treue gegen ſeine Bundesverwandten, und Dankbarkeit gegen ſeine

Freunde, allen ubrigen Betrachtungen vorziehet. Es iſt kein regie

rendes Haus in Europa, deſſen Geſchichte dieſen Satz mehr be
ſtarket, als eben die Geſchichte des Hauſes Oeſterreich. Kaiſer

Carl der V., Konig Philip der Il, und Kaiſer Ferdinand der II,
waren ſo kluge als machtige Herren, die vielleicht mit mehrern
Anſchein groſſe Projecte auszufuhren denken konnen, als die jetzige

Ver
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Verfaſſung Europens es zulaſſet. Dem ohngeachtet ſind ſie es ſo wenig,
denen das Haus Oeſterreich ſeine Groſſe zu danken hat, daß vielmehr

ihre weit ausſehende Unternehmungen ganz Europa aufgebracht, ganze

Strome Blut gekoſtet, und es nicht viel gefehlet hat, daß in dem
dreißigjuhrigen Kriege das Haus Oeſterreich den Eifer, womit es

die Evangeliſche Religion und die teutſche Freyheit zu unterdrucken

ſuchte, mit dem Verluſte ſeiner Groſſe hatte buſſen muſſen. Kaiſer
Friedrich der IIl.. Mayximilian der 1, Ferdinand der J, Leopold, und

Joſeph, waren weniger gefurchtet. Allein, ihre Milde verur—
ſachte, daß wenn ein regierendes Haus ausgieng, die Untertha—
nen wunſchten, Ocſterreichiſche Regenten zu erhalten; ihre Treue

machte, daß ſie Bundesverwandten fanden, wenn ſie deren bedurften,

und daß das ganze Europa ihre Sache und die Beleidigungen, die
man ihnen zufugte, als ſeine eigene anſahe. Man laſſet andere ur—

theilen, welchem von dieſen Beyſpielen das neue Haus Oeſterreich

folget. Der erſte Krieg, den ſolches gefuhret hat, betraf ſeine ge—
ſamte Erblander. Die Crone Frankreich, welche ſeit der Burgun—
diſchen Erbſchaft keine Gelegenheit vorbey gelaſſen, wobey ſie dem
Hauſe Oeſterreich ſchaden konte, ſuchte darin diejenige Macht auf

einmahl zu trennen, die ihr bisher ein Stachel im Auge geweſen war.

Se. Konigl. Majeſtat von Großbritannien waren ſein groſſeſter, ja

faſt ſein einziger Vertheidiger, die in eigener hochſter Perſon vor deſſen

Erhaltung fochten, die dieſem Zweck das Vermogen und Blut Jhrer
Unterthanen und wichtige Eroberungen aufopferten, die ihn bewurk—
ten, ohne vor ſich den geriigſten Nutzen davon zu ziehen. Der zweyte

Krieg, den das neue Haus Oeſterreich fuhret, betrift Schleſien.

C 2 Jn



20 v WJn dieſem verbindet man ſich mit Frankreich; man ſchickt ſelbigem

Volker zu Hulfe, um die Chur-Braunſchweigiſchen Lunder feindlich

zu uberziehen; man macht zu einer Zeit, da die Konigl. Truppen noch

in ihrem Lande waren, da auch nicht einſt ein Vorwand zu einer

Beleidigung gegeben war, eigene Tractaten, worin die Zeit beſtimmet

iſt, da die Franzoſiſche Armee in die Konigl. teutſchen Provinzen ein
fallen ſollen, ja wodurch man ſo gar auf eine Art, die den Ruhm der
Kaiſerin Konigin in den ſpateſten Zeiten verdunkeln muß, feſtgeſetzt hat,

daß die aus dieſen Landern Jhres Wohlthaters und Beſchutzers, aus

dieſen Landern, in welchen noch ſo viele Perſonen vorhanden ſind,

welche theils ihr Leben vor der Kaiſerin Konigin Majeſtat gewaget,

theils die Beforderung Jhres Jntereſſe ſich mit dem auſſerſten Eifer
haben angelegen ſeyn laſſen, zu erpreſſende, und unter dem Franjqoſi

ſchen und Oeſterreichiſchen Wapen wurklich ausgeſchriebene Contri—

butiones, zwiſchen Jhro und der Crone Frankreich getheilet werden

ſolten. Kan bey einem ſolchen ungroßmuthigen Betragen das Haus

Oeſterreich jemahls wieder auf wahre Freunde rechnen? Und dennoch

iſt man noch weit davon entfernet, daß man derſelben nicht bedurfen

ſolte. Man zeiget freilich der Welt, daß die innerlichen Krafte der
Erblander ſehr vermehret ſind, daß das Haus, welches vorher ohne

fremde Subſidien keinen Krieg fuhren zu konnen vorgab, zugleich die

zahlreichſte Armeen viele Jahre ſtellen und erhalten, und dabey andern

wichtige Subſidien geben konne. Allein, wird nicht eben dieſe Be

trachtung dem Publico die Augen ofnen? Wird der Wille, ſich blos
nach dem eigenen Vortheil zu richten, und diejenigen zu unterdrucken,

die man der verlangten Groſſe entgegen zu ſtehen glaubet, nicht um ſo

gefahr—



—Si 21gefahtlicher, je ſtarker die Krafte ſind? Wird man ferner glauben,
daß wenn das Haus Oeſterreich etwas verliehret, ſolches ein Verluſt

vor die Freyheit Europens ſey? Jſt es wahrſcheinlich, daß eine
Verbindung lange beſtehen werde, die allem Staats- Jntereſſe ent—

gegen iſt, und ſich blos auf perſonliche und eben daher mancherley Ver

anderungen unterworfene Geſinnungen grundet? Und kan man denn

endlich, bey denen ſo weit aus einander liegenden, mit ſo machtigen Nach

baren umgebenen Landern, darauf rechnen, daß die Wurkung desſe

nigen Begrifs, den man der Welt von ſich ſelbſt giebet, ſich nicht gar
bald zeigen werde? Was iſt der Nutze von den traurigen Bemuhun
gen, die man angewandt hat, und noch anwendet, um den Frieden
zu behindern, und das Ungluck des Krieges auszudehnen und zu ver—

langern? So vieles in dieſem Jahre vergoſſenes unſchuldiges Blut;

So viel unglucklich gemachte Lander; So viel in Feuer aufgegangene
Oerter und Stadte; ſchreien zwar uber die, welche ſolches Ungluck hat

ten abwenden konnen: Allein, dieſe haben dennoch der gottlichen Vor—

ſehung weder Ziel noch Maas ſetzen, noch ihr bisher die Nothwendig
keit auflegen konnen, die Abſichten, die man hat, in ihre Erfullung

treten zu laſſen. Und es ſind noch viele Begebenheiten moglich, welche

dieſe Vergroſſerungs-Projeete zernichten konnen.

Bey dem allen aber, muß man dennoch dem Kaiſerl. Koniglichen

Miniſterio die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß ſelbiges Beden.

ken findet, die Grunde des mit nichts zu vertheidigenden gegen Se. Ko

nigliche Majeſtat beobachteten Betragens der Welt vor Augen zu

legen, und dadurch ſelbige nur noch mehr von deſſen Ungerechtigkeit zu

C z uber—



22  W guberfuhren. Diejenige, welche in dem Nahmen Sr. Majeſtat des

Kaiſers ſchreiben, hegen vor dero Ruhm auch nicht einſt dieſe Sorg

falt. Es ſcheinet vielmehr (man ſaget es mit Leidweſen) als ob man
ſich ein wahres Geſchafte daraus mache, durch Concluſa, Reſcripta,

Hof- und Commißions-Deerete, und unzahlige Verfugungen gleicher

Art, deren die eine denen Geſetzen, der Verfaſſung des Reichs, der
Billigkeit noch mehr zuwider, als die andere, und von denen man ſich
dabey die mindeſte Wurkung nicht verſprechen kan, das Kaiſerliche

Anſehen ſelbſt veruchtlich zu machen, die Kaiſerlichen Verordnungen

mit denen ehemahligen Pabſtlichen Bann-Strahlen in gleiche Claſſe
zu ſetzen, und dem teutſchen Reiche zu zeigen, wohin es mit deſſen Ver

faſſung gedeihen werde, wenn man erſt die Grundſatze in die Ausu
bung bringen kan, die man itzo in jenen Verfugungen bekant macht.

Se. Kaiſerl. Majeſtat werden ohne Zweifel in ihren Toscani

ſchen Erblanden nicht dem geringſten ihrer Richter erlauben, in denen

Rechtshandeln, welche ihn ſelbſt oder die ſeinige angehen, Recht zu

ſprechen. Man wurde auch vermuthlich in Wien ſich ſehr gewundert

haben, wenn Kaiſer Carl der VIl. den Streit, welchen er uber die
Oeſterreichiſchen Erblander mit der Kaiſerin Konigin Majeſtat hatte,

vor ſeinen Reichs-Hofrath hatte ziehen wollen; obgleich man dieſem

den Ruhm laſſen muß, daß er nimmer die Juſtitz dergeſtalt zu einem
Deckel und bloſſen Vorwand politiſcher Abſichten gemachet habe, als

es jetzo geſchiehet. Allein, ob gleich der Kaiſerin Konigin Majeſtat der
Haupt Theil bey den gegenwartigen Unruhen ſind; ob gleich die ge
ſuchte Vergroſſerung des Hauſes Oeſterreich die Quelle und der

groſſe



 Wô„c 23groſſe Zweck derſelben iſt: So glaubet man dennoch in Wien, zu
gleich Parthey und Richter darin ſeyn, und uber diejenige, die man
mit Truppen uberziehet, Urtheil und Recht ergehen laſſen zu konnen.

Se. Konigliche Majeſtatt von Großbritannien und Se. Konigl.
Majeſtat in Preuſſen tragen, nebſt Jhrer Churwurde, Cronen. Sie
fuhren dieſen Krieg mit als Konige. Denen Standen des Reichs ſtehet

nach den klaren Worten des Weſtphaliſchen Friedens das Recht zu,

Bundniſſe zu machen, und zu ihrer Vertheidigung Krieg zu fuhren.
Dem ohngeachtet verfahret der Reichs-Hofrath, gleich als ob er

Herr und Richter uber auswartige Konige ware; er ſpricht gegen ſel
bige ſo von Emporungen, wie man es etwa thun konte, wenn ein Oe

ſterreichiſcher Land-Stand ſich gegen der Kaiſerin Konigin Majeſtat
aufgelehnet hatte; er befiehlet, Truppen, die gegen auswartige Feinde

zur Vertheidigung gefuhret werden, aus einander gehen zu laſſen,

caßiret militariſche Capitulationen, und glaubet, daß er im Stande
ſey, durch gerichtliche Verfugungen denen Armeen die Subſiſtenz zu
entziehen, ſo leicht er auch einſehen konte, daß man dieſe nicht von ſol
chen Orten erhalte, wo man ſeine Befehle dermahlen aus Zwang re

ſpectiren muß.

Die ChurBraunſchweigiſchen Lander ſind zu einer Zeit, da
Se. Konigl. Majeſtat ganz ohnleugbarer Weiſe an den gegenwartigen

Unruhen noch nicht den mindeſten Antheil genommen hatte, von ver—
einigten Franjoſiſchen und Oeſterreichiſchen Volkern uberzogen. Die
Hofe zu Wien und Verſailles haben ſich in die Erpreſſungen, die in

ſolchen
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ſolchen vorgenommen werden ſolten, zum Voraus getheilet, und dar—

uber formliche Conventiones errichtet. Se. Kaiſerl. Majeſtat haben

dieſe ankommende Truppen mit Requiſitorial-Schreiben verſehen.

Die Erpreſſungen ſind vorgegangen. Eben dieſe Franzoſiſche Trup
pen ſuchen noch jetzo von neuen, ſich Meiſter von den Chur-Braun—

ſchweigiſchen Landern zu machen. Und Se. Kaiſerl. Majeſtat zeigen

es in dem Hof-Decret vom uten Auguſt dieſes Jahres dem Reich,
als eine ſehr befremdliche Sache an, daß den Befehlen, daß der Konig

ſeine Truppen zuruck ziehen ſolle, damit nemlich der Kaiſerin Majeſtat

und die Crone Frankreich neue Contributiones in den Konigl. Landern

ausſchreiben und theilen konnen, keine Folge geleiſtet ſey.

Die Reichs-Verſamlung hat noch nie durch den geringſten
Schritt zu erkennen gegeben, daß ſie das Verfahren Sr. Koniglichen
Majeſtat von Großbritannien misbillige. Sie kan es auch nicht thun,

ohne an den Franzoſiſchen Feindſeligkeiten Theil zu nehmen. Se. Kai

ſerl. Majeſtat ſind vor ſich nicht befugt, von den Truppen, welche die

Reichsſtande ſtellen, einen von der Beſtimmung abweichenden Ge—
brauch zu machen. Die Streitigkelten der Reichsſtande mit auswar

tigen Machten konnen in keinem Sinne ein Gegenſtand ReichsHof—
rathlicher Erkentniſſe ſeyn. Jn Achts- und Emporungs-Sachen mo

gen Se. Kaiſerl. Majeſtat nichts erkennen, ſondern Sie muſſen deren

Entſcheidung, mithin auch die Beſtimmung der Frage, wer an einer
Emporung Theil genommen habe, der Reichs-Verſamlung uberlaſ

ſen. Dem ohngeachtet weis man zu Wien durch einen Federzug, mit

einem einigen Wort, aus eigener Macht und Gewalt dieſem Mangel

abzu



Le b 25abzuhelfen. Se. Konigl. Majeſtat, und die mit Jhro einverſtandene
Furſten und Stande des Reichs, ſind der Emporung nachhangende

Stande. Aus dieſem Tone ſpricht der Kaiſerliche Reichs-Hofrath.

Aus dieſem Tone ſpricht, wie die Anlage 12. es zeiget, die Reichs—
Generalitat. Aus dieſem Tone unterſtehen ſich ſo gar Unterbediente

laut der Anlage 1z. zu ſprechen, die da glauben, daß das Beyſpiel,

welches ihnen der Reichshofrath giebet, zu Zeiten, wie die jetzige ſind, und

bey denen gegenwartigen Grundſatzen des Kaiſerl. Hofes, auch ihnen er

laube, Churfurſten und Furſten des Reichs zu verurtheilen. In dieſer

Eigenſchaft werden, und zwar, wie ſich das Patent der Reichs-Generali
tat ausdruckt, vermoge einer von Jhro Kaiſerl. Majeſtat gefaſſeten Ent.

ſchlieſſung, gegen Se. Konigl. Majeſtat und Dero Allürten Lande die
von denen Standen des Reichs hergegebenen Truppen ſo oft gebraucht,

als die Franzoſiſche Generalitat, die ebenmaßig auf die Contributions

Ausſchreibung in dieſen Landern rechnet, es erlauben will, und die
Ausfuhrung anderer dem Oeſterreichiſchen Jntereſſe naher angehenden

Abſichten es verſtattet. Aus dieſem Grunde halten ſich Se. Kaiſerl.
Majeſtat befugt, zu verbieten, daß der Armee des Konigs Subſiſtenz
zugefuhret werden ſolle. Bey dem allen; da man die Reichsſtandiſche
Truppen, ohne Genehmhaltung des Reichs, gegen den Konig fuhret;
da dieſe in denen Konigl. teutſchen, Braunſchweigiſchen und Heſſen—

Caſſelſchen Landern in dem gegenwartigen und abgewichenen Jahr

Contributiones ausgeſchrieben, Plunderungen und Exceſſe aller Orten

vorgenommen haben; da man handelt und thut, als wenn zu dieſem

allen keine Einwilligung der Reichsverſamlung nothig ware; verlanget

D man
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26 dman annoch von dieſer, daß ſie des Churfurſtens von Colln Durchl. dieje

nige Garantie cum efſectu leiſten ſolle, die der Kaiſerl. Hof ſelbigem bereits,

ohngefraget, ſo viel die Umſtande es haben zulaſſen wollen, geleiſtet hat.

Sollen denn die Stande des Reichs neue Truppen ſtellen? Haben

ſelbige zum Beſten des Hauſes Oeſterreichs noch nicht genug gethan

und gelitten? Jbill man denn, daß das Ungluck des Krieges noch
allgemeiner werde? Will man veranlaſſen, daß Se. Konigl. Maje—
ſtat alle die Stande des Reichs, als Feinde anzuſehen, Urſach und

Befugnis haben ſollen, welche an einem dergleichen Schluſſe Theil
nehmen wurden?

Hochſt-Dieſelbe und Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen haben
bekantlich im abgewichenen Winter auf einen Friedens- Congreß an

getragen. Von dem Hofe zu Wien iſt Himmel und Erde beweget
worden, um es dahin nicht kommen zu laſſen. Sein Zweck iſt errei—

chet, und unzahlige Menſchen ſind dadurch von neuen unglucklich ge

macht. Er will alſo keinen Frieden. Er will die Beruhigung Teutſch

landes nicht; ſondern er will die Fortſetzung des Krieges. Die Fran
zoſiſche Armee iſt gegen die Lander des Konigs und ſeiner Alliirten von

neuen angerucket. Sie hat ſo weit, als ſie eindringen konnen, das
jenige wortlich ausgeubet, was durch den Marechal de Belleisle vorhin

dem Franzoſiſchen Heerfuhrer befohlen war; die oecupirten Gegenden

ſind guten Theils wurkliche Wuſteneyen geworden:; und noch nie iſt
das Franhoſiſche Heer mit der Haurte zu Werke gegangen, wie es in

dieſem
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dieſem Jahre geſchehen iſt. Dem allen ohngeachtet verbietet man de

nen, mit welchen man keinen Frieden verlanget, ſich der Franzoſiſchen

Truppen zu erwehren. Ein Gericht, welches Recht und Gerechtig—

keit handhaben ſoll; ein Kaiſer, der die Stande des Reichs zu ſchutzen

eidlich angelobet hat, wollen ihnen die Krafte und das Vermogen zu

ſolcher Vertheidigung durch gerichtliche Beſcheide entziehen. Und die

Ausfuhrung der Franzoſiſchen Abſichten, welche bisher die zahl—

reichſte Armeen zu bewurken nicht im Stande geweſen, ſoll ein
Werk Reichs-Hofrathlicher Concluſorum und Kaiſerl. Hof-De—

erete werden.
J

Man muß abbrechen, damit die Kraft der Warheit nicht Aus
drucke erzwinge, welche zwar diejenige vollig verdienen, die des Kai—

ſerlichen Namens auf eine ſo unwurdige Art misbrauchen; welche
man aber zuruck halt, eben deswegen, weil ihnen im Kaiſerlichen Na

men zu ſchreiben erlaubet iſt.

Die ReligionsNAngelegenheiten werden nicht mit mehrerer

Maßigung und Geſetzmaßigkeit, als politiſche und Juſtitz-Sachen,

behandelt. Verſchiedenen Evangeliſchen Hofen konnen die merk—
wurdigen Schriften nicht unbekant geblieben ſeyn, welche zwiſchen

dem Kaiſerlichen und Franzoſiſchen Hofe uber die Frage gewechſelt
worden: Ob das Pfalz-Zweybruckiſche Votum ferner zu dem

Corpore Evangelicorum gehoren ſolte? Darin war man einig, daß
dasjenige zu wahlen ſey, was dem Evangeliſchen Weſen am nachthei

D 2 ligſten
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von dem Verluſt einer Evangeliſchen Stimme, oder davon zu erwar
ten habe, wenn ſolche ferner in den Evangeliſchen Verſamlungen ge

fuhret werde. Die Franzoſiſchen Rathſchlage ſind noch gemaßigter

geweſen, als diejenige, ſo der Kaiſerliche Hof in jenen Schriften ver

theidiget. Der letztere ſiehet darin nicht allein die Chur-Sachſiſchen,
Wurtenbergiſchen und Heßiſchen Stimmen von dem Corpore Evan—

gelicorum getrennet, ſondern die Magdeburgiſche, Halberſtadtiſche und

Oſtfrieſiſche haben ein gleiches Schickſal, weil dieſe Lander in Catho—

liſche Hande gebracht werden ſollen; und man halt es vor nothig, daß

das Pfalz Zweybruckiſche Votum ſich dermahlen von denen Evange
liſchen abſondere, damit die jetzigen und kunftigen Beſitzer aller jener

benanter Lander deſto ungezweifelter zu dem Catholiſchen Theil uber

treten konnen. Es iſt auch davor ſchon geſorget, daß alsdenn die Ein

wohner dieſer Lander um ihre Religionsfreyheit gebracht werden
mogen. Nach den bekanten Lehren, die ein Schriftſteller, der durch

nichts, als durch ſeinen wenig erleuchteten Eifer vor die Romiſche Kir

che merkwurdig wird, im Angeſicht des ganzen Reichs vertheidiget,

komt der Weſtphaliſche Friede allein denen Evangeliſchen Unterthanen

Catholiſcher geiſtlicher Stande zu ſtatten. Die Unterthanen welt
licher Stande konnen ſich nicht darauf berufen, ſondern von ihrem

Landesherrn nach Willkuhr verjaget werden. Wenn dergleichen bis

her unerhorte Satze vorgebracht werden, ſo glaubet der Wienerſche

Hof ein ubriges zu thun, indem er auſſert, es ſey jetzo die Zeit nicht,
dergleichen zu regen; als ob es eine Zeit geben konne, oder wurde, in

welcher
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welcher dieſe Meinung geltend zu machen ſey. Diejſenigen, welche

ſelbige widerlegen, werden ubrigens in eine Claſſe mit denen geſetzet,

die ſie vertheidigen; eine Meinung iſt ſo anſtoßig und ſo ungewiß als

die andere. Und freylich mag ſie es bey denen wohl ſeyn, ſo in den

ReligionsAngelegenheiten Namens Sr. Kaiſerl. Majeſtat die Feder

fuhren, als welchen es genug iſt, wenn friedenswidrige dem Catho—

liſchen Theile vortheilhafte Lehren auf die Bahn gebracht werden, ohne

daß ſie ſich um die Grunde bekummern, welche ſolchen entgegen ſtehen.

Sr. Koniglichen Majeſtat von Großbritannien und Churfurſtl.
Durchl. zu Braunſchweig und Luneburg lieget die Erhaltung der

Evangeliſchen Religion und der teutſchen Freyheit zu ſehr am Herzen,

als daß Hochſt- Denenſelben gleichgultig ſeyn konte, wenn die Grund
ſaulen von beyden umgeſtoſſen werden wollen. GSie ſind es indeſſen nicht,

welche vor andern dabey Gefahr laufen. Gott hat Jhro gerechte Unter

nehmungen bisher dergeſtalt geſegnet, daß Sie das feſte Zutrauen zu der

Vorſehung haben konnen, daß Selbige ferner die Anſchlage der Feinde

zernichten werde. Die Mittel, welche Sie zu Jhrer und der mit Jhnen
verbundenen Furſten und Stande Vertheidigung ergriffen haben,

werden durch die Verfugungen des Kaiſerl. Reichs-Hofraths nicht
geſchwachet, und es wird unter gottlichem Beyſtand nicht an Wegen

fehlen, um Sich und ſelbige gegen ungerechte Gewalt weiter zu ſchutzen.

Der Zweck, den Hochſt-Dieſelbe bey dieſer Vorſtellung an das Reich

haben, iſt gedoppelt. Se. Konigl. Majeſtat wunſchen zuforderſt,

daß Jhro MitStande die Gefahr in Erwegung ziehen mogen, die

D 3 ihnen
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ihnen allerſeits aus den Grundſatzen bevorſtehet, die der Kaiſerl. Hof

gelten zu machen ſuchet, und Sie verſtellen die Mittel, welche dagegen

zu nehmen ſind, zu deren eigener Ueberlegung. Sie laſſen demnachſt

nochmahls auf das feyerlichſte erkluren, daß diejenigen Derſelben,

welche zugeben, daß ihre Truppen gegen die Konigl. Armee und gegen

die Lander des Konigs und der mit Jhm einverſtandenen Furſten und

Stande gebraucht werden, es ſich ſelbſt zuzuſchrelben haben, wenn

ſie fruh oder ſpat die Wurkung davon empfinden.

Anla
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Nr. J.
Veneris 18. Ju]. 1760.

g Jen gewaltſamen Konigl. Preußiſchen Chur-Brandenburgiſchen Ein

rhr einiger Kriegs-Gerathſchaft, auch Proviant und anderer Behel—fall c. in ſpecie die Befolgung der Kayſerl. Inhibitorien gegen die

fen, an die der Emporung nachhangende Kriegs-Volkere.

1) Fiant Patentes ex Officio. Jhro Kayſerl. Majeſtat hatten mit
ſonderem hohen Mißfallen zu vernehmen gehabt, daß denen der Empo—

rung nachhangenden Chur-Brandenburgiſchen ſowohl, als Chur-Braun—
ſchweig Luneburgiſchen, und ubrigen mit ſolchen haltenden Kriegs-Vol—

kern, Gewehr, Pulver, Bley, Schwefel, Salpeter, und andere zum
Krieg nothige Sachen, wie auch Pferde, dann Proviant, Fourage,
Horn- und Klauen-Vieh und andere Victualien, imgleichen Tucher,
Lederwerk, Leinwand, und derley, zur Montirung und Ruſtung dien—
ſame Stucke, theils mittel- theils unmittelbar verſchaffet und zugefuh—
ret, nicht minder die Geldere und Wechſel ubermachet, dieſen auch War—
nung und Kundſchaft ertheilet werde. Wann nun alles dieſes denen
Satz und Ordnungen des Heil. Romiſchen Reichs zuwider, und in denen
darnach erlaſſenen und allenthalben verkundeten Kayſerl. Patenten, unter

der Strafe der Verlierung Leib und Lebens, Einziehung aller Haab und
Guter, Lehen und Eigenthums, Entſetzung aller Ehr und Wurden,
Entwehrung aller Erb-und Anwarthſchaften „Nachſchickung Weib und

Kinder, und daß dergleichen hinführo zu keinem Ehrenſtand, Burgerli—
chen Aemtern, Handwerkern und anderen Nahrungs-Mitteln zugelaſſen
werden ſollten, hochverbothen, und daß darob von jeder Orts Obrigkeit
ſtracklich gehalten, auch genau aufgeſehen werde, ohnumganglich nothig
ſeye; Als wiederholeten Jhro Kayſerl. Majeſtat ſothanes Dero Kayſerl.

Geboth



2

32  Wô„6
Geboth nochmalen, und wolten, daß ſolches aller Orten neuerlich ver
kundet, auch offentlich angeſchlagen, ſofort darob ernſtlich gehalten, und

in deſſen Gefolg einiges Gewehr, Pulver, Bley, Schwefel, und an—
dere zum Krieg nothige Sachen, wie auch Pferde, in denen geſamten
Landen des Heil. Romiſchen Reichs, der Proviant aber, wie auch Fou-
rage, Horn und Klauen-Vieh, und andere Victualien, dann Tucher,
Lederwerk, Leinwand, und derley zur Montirung und Ruſtung derer
Kriegs-Volkern dienſame Stucke, in der Nahe derenjenigen Landen, in
welchen die, der Emporung nachhangende, Kriegs-Volkere ſich enthal—
ten, nicht anders, als gegen Vorzeigung genuglicher Legitimation, daß
dieſe Stucke und Sachen fur die, in der Emporung befangene, Stande
und deren Helfershelfere nicht geeignet, nicht paſſiret, hierwegen an allen
Paſſen und Wegen gute Beſtellung gemachet, und alle Fruchte fleißig
vilitiret, die Perſonen aber genau examiniret, ſofort dieſen, bey Erman
gelung oder genuglicher Legitimation, oder auch bey Wahrnehmung eines
Unterſchleifs, das fuhrende Gut nicht nur allein abgenommen und con—
fiſciret, ſondern auch die darunter ſchuldige Perſonen gefanglich nieder—
geworfen, und an Leib und Leben, auch Ehr und Gut, dem Allerhoch
ſten Kayſerl. Geboth gemaß, ohnnachſichtlich geſtrafet, ein gleiches auch
gegen jene, welche mit Uebermachung des Geldes oder Wechſele oder ſon
ſten mit Ertheilung, Warnung, und Kundſchaft ſich vergeheten, voll—

zogen werden ſolle.

Wornach ſich alſo manniglich zu achten, und fur Strafe zu
huten habe.

2) Cum notificatione accluſione Patentium reſcribatur denen
ausſchreibenden Herren Furſten aller Creyſſen, imgleichen an die Reichs—
Ritterſchaften, dann an eine jede der ReichsStadten insbeſondere, daß
ſie ſolche behorig publiciren, und ob deren Vollzug ſehen und halten,
dann wie dieſes geſchehen, in Zeit von 2 Monathen allerunterthanigſt
berichten ſollen.

Nr. 2.
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Nr. 2.

JSchreiben des Chur-Braunſchweigſchen Alniſterii an
des Reichs-Vice-Canzlers Grafen von Colloredo
Euc. a.d. Hannover, den 12. October 1755.

P. P
 Nie preißwurdige Wachſamkeit und Sorgfalt Jhrer Kayſerlichennn

Miniſterii, erlauben nicht, anders zu gedenken, als daß dortiger Hof
Mafeſtat vor die Ruhe des Reichs, und die Erleuchtung Jhres

ſeit dem Ausbruche der Americaniſchen Handel eine beſondere Aufmerk
ſamkeit auf die Zuruſtungen und Abſichten der Crone Frankreich gerichtet
haben werde. Ew. Excellenz werden auch davon, durch die alldort von
dem Kayſerlichen Herrn Geſandten in Paris, und von den Franzoſiſchen
Granzen einlaufende Berichte dergeſtalt benachrichtiget ſeyn, daß es
uberflußig iſt, von den hieſigen unvollkommeneren Wahrnehmungen der—
mahlen etwas zu erwahnen.

Ohngeachtet des Geruchts, welches ſogleich nach der, unter den
beyderſeitigen Schiffen vorgefallenen erſten Rencontre ausgebrochen, und
durch Reden Franzoſiſcher Miniſtrez ſelbſt veranlaſſet geweſen iſt, daß
Frankreich deshalb gegen Se. Konigliche Majeſtat unſers allergnadigſten
Herrn Teutſche Lande Rache ſuchen wurde, haben dennoch Se. Konigl.
Majeſtat gehoffet, daß das Franzoſiſche Miniſterium, bey naherer Er—
wegung eines ſolchen Vorhabens, ſelbſt befinden wurde, daß es mit eini
gem Anſchein Rechtens nimmer Platz greifen konne. Denn auſſerdem,
daß am Tage lieget, daß die Crone Engelland fur den Anfanger der
Thatlichkeiten nicht gehalten werden konne, weil langſt vorher ehe die
SeeRencontre vorgefallen iſt, Frankreich auf dem feſten Lande von
America ſchon engliſche Trouppen und Unterthanen feindlich angegriffen,
und engliſche Feſtungen weggenommen, auch ſonſtige Traclaten-widrige
Handlungen unternommen hat; ſo weiß und ſiehet ein jeder, daß Se.
Konigl. Majeſtat Teutſche Lander, keine Pertinentien von Groß Britan
nien ſind, ſondern in dem Schutz und Verbande des Teutſchen Reichs

E ſtehen,



34  ô„8gaſtehen, daß Se. Konigl. Majeſtat ſolche ganz ſeparat, und nicht als
Konig von Groß-VBritannien, ſondern als Churfurſt und Stand des
Reichs beſitzen, und daß ſolchemnach nicht einſt eine rechtliche Uhrſach,
meorbeſagte Lande feindlich anzugreifen, vorhanden ſeyn wurde, wann
gleich die erſten Thatlichkeiten, wie doch keinesweges iſt, von der Crone
Engelland geſchehen waren.

Nachdem aber wie der Kayſerl. Herr Miniſtre in london, Graf
Colloredo, vertraulich zu vernehmen gegeben hat, und Ew. Excellenz
bekannt ſeyn wird, das Franzoſiſche Miniſterium nunmehro ſich auf
eine ſolche Art auſert, daß es die Abſicht, Armeen zur Rache ausſchik
ken zu wollen, eingeſtehet, und davor die Freyheit des Durchzuges zum
voraus verlanget:;

So erachten unſers allergnadigſten Herren Konigliche Majeſtat
vor nothig und rathſam, zu Erhaltung desjenigen, was Hochſtdieſelbe
von dem geſamten Reiche, nach der Verbindung worin Sie und Jhre
Chur-Lande mit demſelben ſtehen, in einem Falle dieſer Art erwarten
konnen, die erforderlichen Schritte zu thun.

So viel iſt gewiß; Frankreich kan zu den hieſigen Landen, ihrer
Lage nach, mit einer Armee nicht kommen, ohne andere Reichs-Lande
vorher durchgezogen zu ſeyn; und wann es den Durchzug mit Gewalt
nimt, ſo oſſendiret es das geſamte Reich.

Den Durchzug aber gutwillig zu verſtatten, damit Reichs-Lande
ohnbefugter und ungerechter Weiſe feindlich uberfallen werden, leidet der

gemeine Verband der Reichs-Stande und das Syſtema Imperüi
keinesweges.

Und da dem ohngeachtet nicht wenig Verdacht ſich hervor thut, daß
ein gewiſſer geiſtlicher Churfurſt, den Ew. Excellenz leicht erra
then konnen, vielleicht auch ein ander weltlicher, zu Verwilligung des
Durchzuges ſich nicht ſchwurig finden laſſen dorften: So wurde es ge—

genwartig darauf ankommen, daß Jhre Kayſerliche Majeſtat von Jh
rent und Reichs wegen Dehortatoria an die geſamten, am Rhein her
auf gelegene Crayſe und Crayß Stande abzulaſſen, ſie darin des gemeinen
Reichs-Verbandes zu erinnern, und von Geſtattung des Durchzuges
abzumahnen geruheten. Dieſe Dehortatoria wurden wenigſtens den

Nutzen
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Nutzen ſchaffen, daß eines Theils Frankreich die Vollfubrung ſeiner
Abſicht bedenklicher und ſchwerer, als es ſolche jetzt zu halten ſcheinet,
funde, und anderen Theils „die Capitul in den Weſtphaliſchen Stiftern
„einen Grund bekamen, ihren Biſchof von der Verwilligung des Durch
„Marches abzurathen.

Se. Konigl. Majeſtat ſind demnach entſchloſſen zu dieſem Ende ein
Memoriale, wovon Ew. Excellenz den Entwurf im Vertrauen hiebey
zu communiciren Wir uns die Ehre geben, ben der Reichs-Verſamlung
demnachſt ubergeben zu laſſen, und man wird immittelſt die Sache zu
gewierigen Votis bey einigen Hofen, von hieraus unterbauen. Gleich—
wie aber ſelbige nicht nur ein Kayſerl. Commiſſions-Decret erfordern
wird, ſondern auch uberhaupt von Jhrer Kayſerlichen Majeſtat Geneh
migung, Unterſtutzung und Cooperation den gedeylichen Ausſchlag vor—
nemlich erhalten kan; Alſo haben Ew. Excellenz wir hiemit gehorſamſt
erſuchen ſollen, nach Jhrer bekannten Droiture, den Vortrag davon zu
thun, wann bey dem Aufſatze des Memorialis, woruber der diſſeitige
Comitial- Geſandte ſich mit den Kayſerl. Herrn Miniſtris zu Regenſpurg
zu concertiren angewieſen wird, etwas zu erinneren ſeyn ſollte, ſolches
dieſen, und dem diſſeitigen Legations- Secretario Meisnern beliebigſt zu
erofnen, und an ermeldete Herrn Miniſtres beyfallige Inſtructiones, wie
auch wann das Memorial zur Dictatur gebracht ſeyn wird, die Ablaſſung
eines Kayſerl. Commilſions Decreti geneigt zu erwurken.

Se. Konigl. Majeſtat unſer allergnadigſter Herr, machen ſich die
zuverſichtliche Hofnung, Jhre Kayſerl. Majeſtat werden nach Deroſel—
ben Jhro zutragenden ſchatzbaren Neigung, in einer Angelegenheit wie
dieſe iſt, nicht aus Handen gehen. Und wie ſehr Jhrer Kayſerl. Ma
jeſtat Hochſteigenes Intereſſe und die Erhaltung des Ruhe-Standes im
Reiche damit verknupfet ſey, das ſehen Ew. Excellent von ſelbſt ſo er
leuchtet ein, daß wir durch Anfuhrung mehrerer Bewegungs-Grunde
gegenwartiges Schreiben zu verlangern, nicht Urſach haben, ſondern nur
noch die Bezeugung der ausnehmenden Confideration hinzu fugen, womit
zu ſeyn wir die Ehre haben c. Hannover, den 12. Oct. 1755.

Konigl. Großbrittanniſche Geheimte Rathe.

E 2 Nr. J.
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Antwort des Reichs-Vice-Canzlers Grafen von Collo
redo, an das Chur-Braunſchweigiſche Miniſterium,
4. d. Wien, den 4. Nov. 1755.

P. P.
9 hro Romiſch-Kayſerl. Majeſtat haben Sich den Jnnhalt Euer Excel
D lenzien unter den 12ten Octobris an mich abgegangenen beliebigen
Schreibens gehorſamſt vortragen zu laſſen genadigſt geruhet. Gleich An—
fangs, da die zwiſchen der Cron von Groß-Britannien, und der Cron
Frankreich in America ausgebrochene Handel und Streitigkeiten entſtan—
den, haben Allerhochſt Dieſelbe nichts mehrer gewunſchen, als daß Sie

gutlichen hatten abgethan werden konnen. Jhro Majeſtat hoffen auch
annoch, daß ſich Mittel und Weg finden werden, ſolche in der Gute bey—
zulegen. Und da ſelbe weltbekannter maßen das Romiſche Reich nicht
angehen; ſo konnen Sie Sich um ſo weniger beygehen laſſen, daß deſſen
Ruheſtand, und anmit des Konigs von Groß-Britannien Majeſtat, als
Churfurſtens, beſitzende Chur-Braunſchweigiſche Landen, und Provinzen

einiger Gefahr ausgeſetzet werden ſolten; ſondern Sie verſehen Sich
vielmehr, nachdeme Sie von Anbeginn Dero glorreicheſten Regierung
Dero beſondere Reichs-Vaterliche Aufmerkſamkeit auf die Erhaltung
der allgemeinen, und der untereinſtem mitunterwaltenden Ruhe des wer
then teutſchen Vaterlands zu richten ſich ſorgfaltig angelegen ſeyn laſſen,
und um Fried und Ruhe in demſelben zu erhalten, alles angewendet, da
mit niemanden zu Widerwartigkeiten gegen das Romiſche Reich ein An
laß gegeben werde, daß fich jedermanniglich in einer friedfertigen Gegen
Gefinnung zu halten gemeinet, zugleich auch, daß ſich geſamte Stande
des Reichs des gemeinen Reichs-Verbandes von ſelbſten patriotiſch erin

neren wurden.

Solten ſich jedoch des Konigs Majeſtat, als Churfurſt und Stand
des Reichs, den furwaltenden Umſtanden nach, genothiget zu ſeyn er
meſſen, Jhro Kaiſerl. Majeſtat und dem Reich von einer bevorſtehen—

den



 W g 37den Gefahr der Chur-Braunſchweigiſchen Landen und Provinzen einige
Vorſtellung und Erofnung zu machen; ſo kaun auf Allerhochſten Kaiſerl.
Befehl verſichern, daß Jhro Kaiſerl. Majeſtat Dero Reichs-Oberhaupt
lichen Amt nicht entſtehen, ſondern mit geſamten Romiſchen Reich in
gemeinſchaftliche Ueberlegung zu ziehen gnadigſt bereit ſeyn wurden, was
das allgemeine- und des Reichs Beſten und Wohlſeyn, anmit die Auf—

recht- erhaltung deſſen Ruhe erheiſchet.

Und da des Konigs Majeſtat ruhmliche Geſinnung untereinſten le—
diglich auf Ruhe und Einigkeit abzielet; ſo werden Sich Jhro Kaiſerl.
Majettat um ſo mehrers ein Vergnugen machen hierzu beyzutragen, als
groß Dero gegen des Konigs Majeſtat und Dero Koniglich- und Chur
Hauß tragende Neigung, und Ruckſicht iſt. Jch inzwiſchen habe die
Ehre mit ausnehmender Conſideration zu verharren

Euer Excellenzien
Wien, den aten Novembris

1751.
bereitwilliger Diener,

Graf Colloredo.

Nr. 4.
Schreiben des Geheimten Rath und Groß-Vogt von

Steinberg an den Chur-Collniſchen Groß-Canzler
von Raesfeld, 4.a. Hannover, den 16. Jan. 1756.

P. P.
Clie vortheilhafte Meinung, welche Ew. Ercellenz Sich bey dem Pub
 lico erworben haben, erwecket auch bey mir eine erfreuliche Theil
nehmung an der von Jhrer Churfurſtl. Durchl. zu Colln jungſthin ge
faſſeten, und wie ich vernehme, bereits bewerkſtelligten Entſchlieſſung,
Ew. Ercelleng die Verwaltung ihrer auswartigen Geſchafte, anzuvertrauen.

Ez Denen
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Denenſelben gratulire demnach zuforderſt hiezu ergebenſt, und unter dem
Wunſche, daß Sie dem ubernommenen wichtigen Amte in unverruckter
Geſundheit und Gluckſeeligkeit, zur Gloire Dero gnadigſten Herrns

f

Churfurlichen Durchl. und Beſten Hochſt-Deroſelben Lande, auch zu

eigener Zufriedenheit lange vorſtehen mogen.

Und wie ich mir die Hofnung mache, Ew. Excellenz werden vor die
Cultivirung guter Freund- und Nachbarſchaft unter beyderſeitigen Hofen
geneigt ſeyn, und dazu Dero Miniſterium mit anwenden; Alſo nehme
ſofort keinen Anſtand, Ew. Excellenz hiemit eine Erofnung zu thun, wo
zu hieſiges Miniſterium ſich bereits ſeit einigen Wochen von ſeines aller—
gnadigſten Herrn Konigl. Majzeſtat angewieſen beſindet, und welche be—

reits eher bey einem der dortigen Herrn Miniſtres geſchehen ſeyn wurde,
wann man nur gewuſt hatte, an welchen man ſich damit hatte wenden

muſſen.

Es können nemlich Sr. Churfurſtlichen Durchl. und Hochſt-Dero
ſelben Miniſterio diejenigen Geruchte und Zuruſtungen nicht verborgen
geblieben ſeyn, aus welchem ſich muthmaſſen laſſet, daß die Cron Frank—
reich mit der Abſicht umgehe, die hieſigen Lander feindlich anzufallen.

Mun hegen Sr. Konigl. Majeſtat, mein allergnadigſter Herr, zwar
die Hofnung, Se. Churfurſtliche Durchl. zu Colln werden nach Dero
patriotiſchen Gedenkungs-Art, ohnehin und in erleuchteter Erwegung der
betrubten Folgen, ſo daraus im teutſchen Vaterlande entſpringen, und
leicht allgemein werden konnten, von ſelbſt geneigt und entſchloſſen ſeyn,
zu dergleichen Vorhaben allenfals die Hand nicht zu bieten, mithin auch
den etwan von der Cron Frankreich vor ihre Armeen verlangenden Durch
zug durch Dero Lande, als ohne welchen jenes Vorhaben, wenigſtens
vom Nieder-Rhein her, nicht auszufuhren ſtehet, nicht zu geſtatten.
Gleichwie aber Hochſtgedachte Se. Konigliche Majeſtat immittelſt hier—
über eine nahere Verſicherung zu erhalten wunſchen, alſo habe Ew. Ex—
cellenz hiedurch ergebenſt erſuchen ſollen, ſolche durch Dero vielvermo—
genden Vortrag bey Sr. Churfurſtlichen Durchl. zu erwurken und mir
mitzutheilen, Hochſtgedachter Jhrer Churfurſtlichen Durchl. auch dabey

zugleich
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zugleich beſtens zu conteſtiren, daß dieſſeits wie bisher, alſo auch ferner,
gewiß alles werde vermieden werden, was zu einer feindſeeligen Begeg—
nung nur immer gegrundeten Anlaß geben kan.

Jch habe ubrigens die Ehre zu ſeyn c.

Hannover, den ibten Jan.
1756.

v. Steinberg.

Nr. 5.
Antwort des Chur Collniſchen Groß-Canzlers v. Raes

feld, an den Geheimten Rath und Gros-Vogt
von Steinberg 4. a. Bonn, den 27. Jan. 1756.

P. Paunnru dem von Jhro Churfurſtl. Durchlauchten zu Collen meinem gna—
¶V digſten Herrn in Betref der Verſehung deren auswartiger Geſchaf
ten mir gnadigſt geſchehenen Auftrag hatte nichts angenehmers mir zuge—
hen mogen, als von Ew. Excellenz mit einer desfalſiger unter ſo ver—
pflichteten Ausdruckungen abgefaſſeter Gluckwunſchung beehret zu wer
den. Jch erſtatte dafur den verbundenſten Dank, unter der zugleich
beſchehender Verſicherung, daß es zu großtem meinem Vergnugen jedes—
mahl gereichen werde, zu Cultivirung guter Freund-und Nachbahrſchaft
unter beyderſeitigen Hofen, mein geringfahiges Vermogen verwenden zu
mogen. Ew. Excellenz habe annebens auf die, aus Veranlaſſung der
von Jhro Koniglichen Großbritanniſchen Majeſtat Chur-Hannoveriſchen
Miniſterio geſchopfter Muthmaſſung einer von der Crone Frankreich vor—

habender Jnvaſion deren Chur-Hannoveriſchen Landern einzulegen be—
liebte Anfrage in geziemender Ruckantwort hierdurch zu ohnverhalten
mir die Ehre geben ſollen, daß von Jhro Churfurſtl. Durchl. meinem
gnadigſtem Herrn, bey der Hochſt Jhro daruber unterthanigſt geſchehe—
ner Anzeige, die Aeuſſerung dahin abgegeben worden, wie Hochſt- Dero

ſelben



40 ug
ſelben biß dahin unbewuſt ſey, daß beſagte Crone Frankreich zu vorge
meldeter Jnvaſion den Entſchluß genommen haben ſollte, mehr-Hochſt

gemelt Jhro Churfurſtl. Durchlauchten wolten verhoffen, daß dieſes
nicht erfolgen, und von Dero Landen alle Krieges-Gefahr entfernet ver
bleiben mogte; wunſchen anneben ſolche Umſtande anzutreffen, wodurch
Sie das von Jhro zu Unterhaltung des Freundnachbahrlichen guten Ver—
nehmens tragendes Verlangen des mehreren werkthatig zu beſtatigen ſich
im Stand erſehen wurden, der ich ubrigens mit vollkommenſter Veretz

rung beharre c.

Bonn, den 27ten Januar.
1716.

v. Raesfeld.

Nr. 6.
Auszug eines Berichts des Amts Lauenforde an das

ChurBraunſchweigiſche Miniſterium a. a. Lauen
forde, den 4. April 1756.

P. P.
s iſt das hier angrenzende Paderborniſche Land dermaſſen verſchloſſen, daß nicht nur gar keine Fruchte, ſondern auch ubrige Conſumtibilia

an Brot, Semmel, Bier, Butter und die Victualien mogen Nah
men haben wie ſie wollen, anher nicht verabfolget werden durfen,
ſondern dieſerwegen ein neues ſcharfes Verboth allda ergangen, und wie
von hieraus in das Paderborniſche von dergleichen niemahls etwas abge
ſetzt und debitiret werden kan, ſo wurde per retorſionem ein gleiches Ver
both dahier zu thun denen Paderborniſchen ohnſchadlich ſeyn, zumahlen
ſie an ein oder andern keinen Mangel haben, und dajzu verlegen ſind,
ihre Fruchte los zu werden 22



J Jemnach hieſigen Hochfurſtl. Paderborniſchen Geheimen Rath von der
dahier anweſender Konigl. Franzoſiſcher Generalitat und Commiſ
ſariat die Erofnung geſchehen, wie daß es nothig ſeyn wolle, die Verfu—
gung dahin zu thun, damit die dahier in Garniſon liegende und mit der
Zeit noch folgen konnende oder hieſiger Stadt ſich etwa naherende Konigl.
Franzoſiſchen Truppen die Lebensmittele in allerhand Gattung gegen baare
Bezahlung bekommen konne, und des Endes die Verordnung verlanget
worden, wodurch allen Kaufhandelern, Backeren, Metſcheren, Braueren,
durchgehends eingebunden wird, dieſem Befehl binnen Zeit von 14. Ta
gen nach Publication dieſes, vermits moglichſter Anſchaffung und ma—
chenden hinlanglichen Vorraths von allerhand Waaren, bey Vermeydung
willkuhrlicher Strafe deſto genauer zu geleben und nachzukommen, als

durch einen von Hochfurſtl. Regierung anſtellenden Jnſpectoren ein Re
giſter gehalten werden ſolle, was ein jeder zu benennender Kaufmann mit
Nahmen und Zunahmen dahier in der Stadt von dem Tag der geſche
henen Anſchaffung an Lebensmitteln und Waaren in Vorrath haben, da
mit denenjenigen, welche dieſer Verordnung gemaßig ſich am mehreſten
befleißigen, denen dahier ſich aufhaltenden Truppen hierunter allen ver
langenden Vorſchub zu leiſten, auch denenjenigen, welche ihre Waaren
ins Lager zum Verkauf bringen wollen, die vorzugliche Freyheit von ſonſt
gewohnlich Jmpoſten allenfalls konne verwilliget werden, wes Ends fol—
gende Articulen beygefuget werden:

1) Sollen die Backer gehalten ſeyn einen ſolchen Vorrath an Rog
gen- und Weitzen-Mehl nach der Proportion zu machen, als viel er ſonſt
in ſeinem gewohnlichen Handel fur z. Monat Zeit verbraucht. Mit
der Warnung

2) daß der oder diejenige von denen Backeren, welche dieſer
Obrigkeitlichen Verordnung in Anſchaffung des vorbemerkten proportio
nirlichen Vorraths nicht nachkommen werden, des Gebrauchs ihres Back—
ofens, ſo lang als die Franzoſiſche Truppen dahier in der Stadt ſich auf
halten werden, verluſtig ſeyen, und ſolcher Backofe einem anderen in

F Vor
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Vorrath ſich befindendem zum ohnentgeltlichen Gebrauch zugeſtanden

werden. Auch

z) die Metſcher gleichfals gehalten ſeyn ſollen, fette Ochſen, gute
fette Kuhe und Hammelen nach nemblicher Proportion, als viel ein je

der in Zeit von z. Monathen ſonſt gewohnlicher maſſen verkauffet, an
zuſchaffen.

4) Alle Brauer in hieſiger Stadt ſollen verbunden ſeyn, mit al—
lem zum Bierbrauen erforderlichen Nothwendigkeiten in ſolcher Quanti
tat ſich zu verſehen, damit die Brauerey auf eine Zeit von 6. Monathen
ohnunterbrochen fortgeſetzet werden konne, mit gleichmaßiger Warnung,
daß an ſtatt derjenigen Braueren, welche dieſer Verordnung aus Man
gel nothiger Mittelen nachzukommen ohnvermogend ſeynd, ihre Brau—
Gerathſchaft andern frombden ohnentgeltlich zum Gebrauch uberlaſſen
werden ſoll.

5) Alle Brauere und Backere muſſen ſich mit einem hinlanglichen
und ſolchem Vorrath an Holz verſehen, als nach Maasgab ihrer auſſer
ordentlicher Arbeit, ſo der groſſe Verkauf ihrer Waar veranlaſſet, er—
fordert wird.

6) Alle diejenige, ſo mit Speck, Schinken, geſalzen Fleiſch,
Butter, Kaß und ſogenanten Hocker-Waaren, Salz, Eßig, Brandt—
wein und Wein von allerhand Sorten handelen, ſollen gleichfals gehal
ten ſeyen, hieran ein ſolchen Vorrath anzuſchaffen, damit der Konigl.
Franzoſiſchen Armee auf 6. Monath Zeit daran kein Mangel habe.

7) Dann wird allen und jeden hieſigen Landes- Einwohneren,
welche Butter, Geflugel, Huner und Eyer, Milch, Garten-Gewachs,
und fonſtige Fruchten, dahier in die Stadt zum feilen Kauf bringen wol
len, aller Sicherheit und Schutz zugeſaget, imgleichen auf dem gewohn
lichen Markte und anderen Platzen, wo derley Lebens- Mittele und Waa
ren verkauffet werden, eine Wache verwilligt, damit alle Desordres ver
hutet, und keiner beunruhiget werden moge.

Damit
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Damit nun obgedachten Articulen uberall und ohne Verzug von

jedermanniglichen die gebuhrende Einfolg geſchehe, und jeglicher ſich hier—
an durch nichts, dann durch die bloſſe Ohnmoglichkeit hinderen laſſe, wird

gegenwartiges in offenen Druck bekant gemacht, mit dem Anhang, daß
zu Fuhrung Eingangs beruhrten Regiſters uber die einlangende Kauf—
manns-Waar oder Lebensmittele der Herman Holzforſter pro Inſpectore
wurklich angeordnet, und nach dem Verlangen des Konigl. Franzoſiſchen
Commiſſariats inſtruirt ſeye. „Uhrkundlich aufgedruckten Hochfurſtl.
geheimen Raths Jnſiegel. Paderborn, den 22. Junii 1757.

(L. S.) Philip Wilh. Freyherr
von Sickingen.

B. P. Brandis.

Nr. g.
Schreiben der Stift Munſteriſchen Geheimten Rathe

an das Chur-Braunſchweigiſche Miniſterium vom

zo. April 1757.

P. P.
nſeren Hochgeehrten Herren haben wir dienſtfreundlich hiedurch ohn

12 verhalten ſollen, wie daß nachdem die jetzige Zeit-Lauften dergeſtal

ten beſchaffen ſeynd, daß das zwiſchen Jhrer Churfurſtl. Durchlauchten
zu Colln ec. unſeren gnadigſten Furſten und Herrn, und Jhrer Konigl.
Groß-Britanniſchen Majeſtat Churfurſtl. von Braunſchweig Luneburg
Durchl. in Anſehung Dero benyderſeits teutſchen Landen ehemahls errich
tete Cartell ferner nicht fuglich beobachtet werden moge, Hochſt- beſagte
Jhre Churfurſtl, Durchl. unſer gnadigſter Furſt und Herr, aus bewe
genden Urſachen unumganglich veranlaſſet erſehen, erwehntes Cartell,

wie hiedurch geſchicht, auf zu kundigen, diewelche Entſchlieſſung, da in
gefolg ſpecial gnadigſten Befehls unſern hochgeehrten Herren wir zu er—

g 2 offenen
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gen unſern hochgeehrten Herren bey dieſer Gelegenheit zu verſichern, daß
Denenſelben wir zu Erweiſung gefalliger Dienſten ſtets hin befliſſen ver
bleiben. Geben Munſter, den zo. April 1757.

Churfurſtl. Collniſche zur Hochſtifts
Munſteriſchen Regierung verordnete
Geheimte Rathe.

Carl von Droſte.

G. A. Engeler.

Nr. 9.
Schreiben des Chur-Collniſchen Hofraths-Collegii

an das Chur-Braunſchweigiſche Miniſterium
vom 9. May 1757.

P. P.a/ÂSiachdemahlen Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Colln unſer gnadigſter
 Herr mit Jhro Konigl. Majeſtat in Groß-Britannien und Chur
furſten von Hannover, unterm 17ten Junii 1732. errichtetes Cartell bey
dermahligen Zeit-Lauften aufzuheben nicht anſtehen mogen; als haben
denen Herren ſolches hiemit kund machen wollen, und verbleiben Denen
ſelben dabey zu bereitwilligen Dienſten ſtets gefliſen Bonn den 9
May 1757.

Churfurſtl. Collniſcher HofRaths Praſi
dent, Director und HofVRathe.

C. O. Freyherr v. Gymmich.

J. Feiffe r.

Nr. 10.
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Nr. 10.

Schreiben des Chur-Braunſchweigiſchen Miniſlerii an
die Chur-Collniſchen Regierungen zu Munſter,
Paderborn, Osnabruck und Arenſperg, vom
21. April 1757.

P. P.
Ks iſt nunmehro Reichskundig, was maſſen die Crone Frankreich eine zahlreiche Armee vom Unter-Rhein heranrucken, und den March

derfelben beſchleunigen laſſet, ein groſſer Theil derſelben auch bereits
wurklich in Weſtphalen eingedrungen ſey, und den hieſigen Landes-Gran
zen ſich nahere.

So ſorgfaltig nun Se. Konigl. Majeſtat, unſer allergnadigſter Herr,
bisher geweſen ſind, um allen Vorwand zu benehmen, und zu verhuten,
welcher gebrauchet werden konte, gegen Dero Teutſchen Lande Feindſe
ligkeiten auszuuben, und ſo unrichtig aller derjenige ſeyn wird, welcher
dazu etwan wird gebrauchet werden wollen;

So wenig werden unſere Hochgeehrte Herren mit uns zweifelen,
daß mit jener Anruckung es auf eine gewaltthatige Invaſion der hie
ſigen Lande angeſehen ſey.

Da demnach Se. Konigl. Majeſtat, unſer allergnadigſter Herr,
Sich in die ſehr unangenehme Nothwendigkeit geſetzet ſehen, Dero
Trouppen hervor rucken zu laſſen, um unter Gottlichen Beyſtande Ge—
walt und Krieg von Jhren Granzen abzuhalten; und dann aber vor die
Subſiſtenz ſolcher Trouppen zu ſorgen iſt; So konnen wir keinen Um
gang nehmen, die Herren hiemit dienſtfreundlich zu erſuchen, Sie wollen
uns die nachbahrliche Gefalligkeit erweiſen, zu verfugen, daß der ſo
rigoroſe bisher in dortigem Stifte gegen die hieſigen Lande beobachtete
Getreyde-Zuſchlag, in Abſicht auf beſagte Trouppen, aufgehoben, und
vor dieſe der benothigte Proviant und Fourage vor gute baare Bezahlung

F3 gelie
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geliefert, mithin den Unterthanen der Verkauf frey gelaſſen werden
moge. Die Herren ſehen von ſelbſt die unvermeidliche Nothwendigkeit
ein, worin wir uns befinden, dieſes freundſchaftliche Geſuch an Dieſelbe
ergehen zu laſſen, und Sie konnen feſtiglich verſichert ſeyn, daß, gleich
wie Se. Konigl. Majeſtat, unſerem allergnadigſten Herrn, nicht bey
gehen kan, jemand Dero hohen Reichs-Mit-Stande zu ofſendiren, ſon
dern vielmehr Hochſtdieſelbe zu einer gerechten BGegenwehr durch andere
getrieken, und genothiget ſind, alſo wider Se. Churfurſtl. Durchl. zu
Colln Lande insbeſondere nichts unternommen, ſondern alles Menage-
ment, und von den Trouppen, wohin ſie auch die anderſeitigen Bewe—
gungen ſich zu wenden nothigen, die genaueſte Ordnung und Mannszucht
beobachtet werden werde.

Sie ermeſſen aber auch leichtlich, wie ſchwer das letzte werde erful—
let werden konnen, wann die Beforderung der Subſiſtenz den hieſigen
Trouppen derſeits verſaget, und hingegen wohl gar einer Franzoſiſchen
Armee zugeſtanden werden ſollte; und dannenhero verſprechen wir uns
ſowohl in dieſem Stucke eine freundnachbarliche Willfahrung, als wir
ſonſten und uberhaupt von der Herren Erleuchtung, und Gemuths-Bil
ligkeit uns zuverſichtiglich verſprechen zu konnen glauben, Sie werden
an Jhrem Orte, zu Verminderung der gegenwartigen Calamitæten, alles
gern beytragen, und der Franzoſiſchen Armee keinen Vorſchub, zu Aus-
fuhrung feindlicher Abſichten gegen die hieſigen Lande, leiſten laſſen,
noch daß, um dieſen beyzukommen, die derſeitigen zu Waffen-Platzen
gemachet werden, geſtatten. ic.

Hannover, den 21. April 1757.

Nr. II.
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—o wenig Se. Konigl. Majeſtat von Groß-Britannien und ChurC furſtl. Durchl. zu Braunſchweig-Luneburg an Jhrer Seite irgend

etwas haben ermangeln laſſen, um den Krieg zwiſchen Jhro, als Konige,
und der Cron Frankreich, zu vermeiden, und diejenigen Streitigkeiten,
welche ſolchen nach ſich gezogen haben, durch den Weg der gutlichen

Handlung zu heben;

So ſehr ſind Hochſtdieſelbe, nachdem dieſer Wunſch fehl geſchla—
gen, ſofort davor beſorget geweſen, daß ſolcher Krieg ſich nicht verbrei—
ten, und weder Dero, an den Urſachen deſſelben keinen Theil habende
Teutſchen Lander insbeſondere, noch das Teutſche Reich uberhaupt, da—
durch beunruhiget werden mogten.

Jn der Folge, und nachdem im Herbſt 1755. der Anſchein, daß
beſagte Dero Teutſche Lande von der Cron Frankreich, aus Haß wegen
jener Streitigkeiten, angegriffen werden wurden, groſſer worden war,
und ſich zur Gewißheit geneiget hatte, haben Jhre Majeſtat, im Anfange
des vorigen Jahrs, mit des Konigs von Preuſſen Majeſtat eine Ver
bindung getroffen, von welcher Sie ſich, menſchlicher Weiſe, die Frucht
verſprechen konnten, daß dadurch, ſo wie es der Zweck derſelben war,
eben beſagte Cron von Bewerkſtelligung ihrer Abſicht zuruck gehalten
werden wurde;

Und als nachher dennoch ein anderer, Jhres Orts nicht vorherge—
ſehener, noch vermutheter Krieg, im Herzen von Deutſchland ausgebro—
chen iſt, haben Sie Sich durchaus enthalten, daran in einigerley Wege

Theil zu nehmen.

Bey dieſem Sr. Konigl. Majeſtat von Groß Britannien offenkun
digen behutſamen Betragen, wird zwar die ganze unpartheyiſche Welt
nicht abſehen, was fur rechtlichen Grund und Urſach die Cron Frank

reich
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ChurBraunſchweigiſche Lander anzugreifen.

Denn wenn der Vorwand dazu von dem erſtgedachten Kriege zwi—
ſchen Engelland und Frankreich hergenommen werden wollte: Wurde
dem entgegen ſtehen, daß ſothaner Krieg und deſſen Urſprung und Vor
wurf, Se. Konigl. Majeſtat als Churfurſten, und Dero Teutſche Lande
im geringſten nicht angehen.

Und in Abſicht auf den zweyten Krieg, fehlet es eines theils, um
allenfalls, als Garant des Weſtphaliſchen Friedens, gegen mehrbeſagte
Lande zu agiren, an Vorwande, ſo lange keine Contravention des Frie
dens-Schluſſes Sr. Königl. Majeſtat aufgeburdet und erwieſen werden
kan; Und andern theils kan Frankreich, wenn es als Alliirter und
Gehulffe Jhrer Kayſerl. Majeſtat der Kayſerin Konigin von Ungarn
und Boöhmen zu Werke gehen will, keine Reichs-Stande anfallen
welche mit Jhrer Kayſerlichen Koniglichen Majeſtat weder Krieg nochJ

Mißhelligkeit haben.

Nachdem aber, dem allen ohngeachtet, eine zahlreiche Franzoſifche
Armee den teutſchen Reichs-Boden an der Weſtphaliſchen Seite betre—

ten, die Reichs-Stadt Colln mit einer Beſatzung beleget hat, gegen
die ChurBraunſchweigiſche Lande immer naher anrucket, bereits bis ins

Munſterſche vorgedrungen iſt, und ſich allenthalben Lieferungen thun
laſſet, mithin ſich darab von ſelbſt ergiebet, was die Meynung und Ab
ſicht gegen beſagte ChurBraunſchweigiſche Lande ſey;

So haben Se. Konigl. Majeſtat von Groß-Britannien, undChurfurſtl. Durchl. zu Braunſchweig-Luneburg, Sich dadurch in die
unumigangliche, ob gleich Jhro uberaus unangenehme, Nothwendigkeit
geſetzet geſehen, eine Armee zu verſamlen und vorrucken zu laſſen, um,

unter dem Beyſtande des Allerhochſten, Gewalt, Unrecht und Verhee
rung von Dero eigenen, und Dero Nachbahren Landen, abzuwehren.

Und
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Und damit jenes niemanden befremden, oder irgendwo ungegrun—

deten Verdacht erwecken moge; So haben Sie nicht verfehlen wollen,
vor den Augen des geſamten Reichs hiemit feyerlich zu declarren: Daß
Sie gegen irgend einen Dero hochſt- und hohen Reichs-Mit-Stande,
und ſelbſt gegen die Cron Frankreich, ofſlenſivè zu agiren, weit entfernet
ſeynd, und durch die Jhro abgedrungene Armatur und Vorruckung
Jhrer Trouppen nichts anders ſuchen noch wunſchen, als unter Gott—
lichem Segen, wie gedacht, feindliche Jnvaſion und Gewalt abzuweh—
ren, und dasjenige zu thun, was in einem ſolchen Falle, als der vorlie—
gende, vor GOtt und Menſchen recht iſt, und was die Vorſorge fur die
von GOtt Jhro anvertrauete Lande erheiſchet.

Sie hegen dabey uberhaupt die gegrundete Hofnung, es werde die
Gerechtigkeit dieſer abgenothigten Selbſt-Vertheidigung, von nieman—
den mißkennet noch mißdeutet werden, und zu Dero benachbarten Reichs—

Mit-Standen insbeſondere das freundſchaftliche Vertrauen, Dieſelben
werden die Jhnen mit zu ſtatten kommende Abſicht, den Krieg und deſſen
Calamitaten von ihren Granzen zu entfernen, Sich nicht entgegen ſeyn,
ſondern vielmehr zu befordern und zu erleichtern geneigt finden, mithin
da Sr. Konigl. Majeſtat Armee die ſtrengeſte Krieges -und Manns—
Zucht beobachten wird, derſelben dagegen allen Vorſchub und guten
Willen inſonderheit auch in Ueberlaſſung Proviants und Fourage um
baare gute Bezahlung, erweiſen laſſen, zu. derſelben und der hieſigen
rande Nachtheil aber dem anderen Theile nichts einraumen.

Signatum Hannover, den 23. April 1757.

G Nr. 12.
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Vir Friedrich von Gottes Gnaden, Pfaltzgraf bey Rhein, HerzogW in Bayern, Graf Veldentz,

Herr zu Hoheneck, Jhrer Romiſch Kayſerl. auch zu Hungarn und Boh

men Konigl. Majeſtat General-Feld-Marſchall, Obriſter uber ein Re
giment Dragoner, und commancdirender General der combinirten Kaſerl.
Konigl. und des Heiligen Romiſchen Reichs Executions- Armee.

Nachdem Jhro Kayſerl. Majeſtat die Allerhochſte Entſchlieſſung
gefaſſet haben, daß gegen die Lande derer in der Emporung befangenen

und ſolcher weiter nachhangenden, dieſen zur gerechteſten Empfindung

und der Emporung zum Abbruch, in der nemlichen Art und Maaß ver—

fahren werden ſolle, als ſich die der Emporung nachziehende Kriegs—
Volker in denen Landen benommen haben, und noch benehmen, welche

fie mit Landfriedbruchiger That uberzogen haben, und in Jhrer Verge
waltigung noch halten.

Und nun die unter Unſerm General-Commando ſtehende Armee,

in das Furſtl. Heſſen-Caſſelſche Ober-Amnt Schmalkalden eingerucket;

So gebiethen Wir aus Kayſerl. Majeſtat allerhochſten Befehl allen und
jeden Furſtl. Heßiſchen Beamten dieſes Amts, daß ſie alle Herrſchaft—
liche Caſſen und Vorrathe, worinnen dieſe immer beſtehen mogen, auch

ſchuldige oder noch ruckſtandige Giebigkeiten an die zu deren Uebernch

mung ſonders verordnete Kriegs-Commiſſarien abgeben, davon nichts

ver



verſchweigen noch zuruckhalten, die Jhnen anerfordert werdende Execu—

tions-Gelder, welches Wir dermahlen fur das Amt Schmalkalden auf
Funfzig Tauſend Rthlr. anſetzen, ohnweigerlich entrichten, und die Helfte

ſo gleich in z. Tagen nach Verkundigung dieſes, die ubrige Helfte aber

in zwolf Tagen darauf abfuhren, anbey auch das fur die Subſiſtenz de—

rer Trouppen nothige und Jhnen jedesmahlen benannt werdende Natu—

rale lieferen und allen deme ſo gewiß nachkommen ſollen, als bey wahr—

nehmenden Aufſchub oder bezeigender geringſten Wiederſpenſtigkeit, mit
militariſcher Execution gegen ſie ſamt und ſonders wird verfahren wer—

den. Wornach ſich dann genaueſt zu achten, und fur Schaden und Nach—

theil zu huten konmet.

Gegeben Wien, den 26. Febr. 1759.

(L. S.) Friedrich Pfalzgraf.

Ad Mandatum Sereniſſumi

Domini Ducis.

Franz Anton von Kriegern

a Maie dorff.

G 2 Nr. 13.
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Mon Jhro Romiſch Kayſerlichen Majeſtat General- Reichs-Kriegs
Commiſſariats wegen c. Geſamten Ober- und Unter-Landes

und Stadt- Amts-Leuten, Rathsmanner, Schultheiſſen und Rich—
tern, dann famtlichen Unterthanen Konigl. Preußiſcher Hoheit und
Dero Alliirten der Grafſchatt Hohenſtein andurch bedeutet wird, daß
gegen die Lande deren in Emporung befangenen und ſolchen weiter nach—

hangenden, dieſen zur gerechtſamen Empfindung in der nemlichen Art
und Maaß verfakren werden ſolle, als ſich die der Emporung nachzie—
bende Krieges-Volker, in denen Landen benehmen, welche ſie mit Land
bruchiger That uberzogen haben. Jn Folge deſſen hauptſachlich aber,
daß die unter Konigl. Preußiſcher Hoheit befindliche Grafſchaft Lohra,
dann Klettenberg nebſt dem angranzenden Bezirk Jlefeld und Neuſtadt,
von verfloſſenen 1759ten Jahre, als der Kayſerl. Herr General, Baron
Ried, die leidentliche Contributiones pr. 112000. Rthlr. ausgeſchrie—
ben, durch alleinige Moroſitat und Halsſtarrigkeit derer dieslandigen
Befehlshabern und Gemeinden-Vorſtehern nicht nur die ausgeſtellte
Wechſelbriefe ſelbſt verworfen, ſondern um ſo weniger auch der Ruck-

ſtand pr. 62944. Rthlr. auf andere Art nachbezahlet worden.

Dieſer von Feindes Landen ausgeubte Gegenſtand in verhaltender
Parition dermahlen derley Folgen nach ſich ziehet, daß man nach Krie
ges Gebrauch auf das ſcharffeſte mit ſelben zu verfahren Urſach habe, die
eigen willkuhrliche Extremitaten empfinden zu laſſen; Derowegen die
Erinnerung beſchiehet, womit die denen Grafſchaften Hohenſtein Konigl.
Preußiſcher Hoheit und Dero alliirten unterworffene Aemter und Stadte
den vorjahrigen Ruckſtand pr. 62944. Rthlr. in Zeit 3. Tagen nicht
alleinig beyſam halten, und bey erſter Abforderung mit Separirung der
Munzen an mich einliefern, ſondern auf das neue mehr mahl Rthlr.
Brand-Steuer im Lande ausſchreiben, die Repartitions ſelbſt abfaſſen,

und
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und bey meiner Abforderung den Ruckſtand ſo wohl als daß auf das neue
ausſchreibende einzulieferen gefaßt ſeyn ſollen. Dies alles wegen Con
ſervation des Land-Mannes, Ober-und Unter-Amtleute und Magiſtrats—
Perſonen, alſo gleich zu befolgen ſich angelegen ſeyn laſſen wollen, und
gegenwartiges General-Reichs-Krieges-Commiſſariats Ausſchreibung
dem Lande durch Subrepartitions kund machen, da wiedrigen fals die
Krieges-Laſt um ſo gewiſſer durch den nicht erduldenden Eigenſinn jene
ſich an Hals ziehen, welche ſonſt bey werkthatigen Erfolg ſich deſto ge
wiſſer alles Uebels befreyet ſehen, und den Schutz wahrnehmen wurden;
Als im Gegentheil jenen, welche in Abſicht der nicht zahlenden Brand—
Steuer-Gelder fluchten, oder ſonſtige dem Landmann unanſtandige Aus—
ſchweiffungen begehen, wodurch die Lieferung wegen abgeſeitigten Zug—
Viehes behindert wurden, nicht allein alle Habſeligkeiten benehmen und
geplundert, ſondern nach ſich zeigenden Umſtanden auch mit Feuer und
Schwerd wider ſelbe werkthatig verfahren werden ſolle. Wofur ein jeder
ſich zu bewahren, und die unvermeidentliche Folge zu leiſten wiſſen wird.

Signatum Feldlager, den 25ten Auguſt 1760.

Nota. Von Contributionen weder der adeliche noch unadeliche, die
Geiſtlichkeit allein ausgeſchloſſen bleibet.

Jhro Kayſerl. Majeſtat und des
Heil. Rom. Reichs verordneter
FeldKriges-Commiſſarius,

(L. S.) Koſchin v. Freudenfeld.

Au



J4  Wô öAn Naturalien parat zu halten, welches nach Proportion jedes
Amt und Stadt der Grafſchaft Hohenſtein einzuliefern, wird benantlich
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